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E i n l e i t u n g .  

Als Luther im Jahr 1517 den im Pabstthum eingerissenen Mißbrauchen sich entgegen 
zu stellen begann, war es keineswegs seine Absicht, sich von der Römischen Kirche zu 
trennen; er wollte nichts weiter, als nur dem von so vielen empfundenen Bedürsniß 
entgegen kommen, und die Kirche gereinigt wissen von dem, was mit den Lehren des 
Evangeliums sich nicht vereinigen ließ. Muthig verfolgte er die betretene Bahn, ihn 
schreckte nicht der Bannfluch des Pabstes, nicht die Acht des deutschen Reichs, nicht 
der Haß der päbstlichen Clerisei; ohne irdischen Lohn zu suchen, kämpfte er für die 
Wahrheit, und strafte die Schwärmer, welche seine Lehre von der evangelischen Frei­
heit mißverstanden und mißbrauchten. Der Pabst, anstatt den billigen Forderungen 
nachzugeben, die Luther im Namen so vieler aussprach, die Mißbräuche der Kirche ab­
zuschaffen, die Sittenlosigkeit der Geistlichen zu beschränken, hörte entweder gar nicht 
auf jene, oder vertröstete auf die Zukunft, oder wies sie mit Uebermuth zurück. Da 
bildete sich allmählig eine Partei, welche eine Kirchenverbesserung forderte, und da diefe 
nicht von Seiten des PabsteS gewährt wurde, selbst unter sich einführte. Mehrere der 
angesehensten deutschen Reichsfürsten, erklärten sich nicht nur für dieselbe, sondern beför­
derten sie auch in ihren. Ländern. Die Erbitterung zwischen den Anhängern des Pab­
steS und den Freunden der Kirchenverbesserung stieg immer höher, und es war nahe 
daran, daß es zum Kriege zwischen deutschen Reichsfürsten gekommen wäre, so sehr 
auch Luther, Melanchthon und Bugenhagen es mißbilligten, als der Canzelleiverweser 
des Herzogs Georg von Sachsen, Pack, dem Landgrafen Philipp von Hessen eröffnete, 
daß viele römisch katholische Reichsfürsten sich verbunden hätten, die Reformation mit der 
Gewalt der Waffen zu hindern. Die der Reformation günstigen Fürsten schlössen daher 
auch ein Bündniß zur Abwehrung der Gefahr. Ob je ein solches Bündniß der kathol. 
Fürsten vorhanden gewesen sey, ist jedoch unerwiesen, da der Herzog Georg es ableugnete, 
als er vom Landgrafen von Hessen darüber befragt wurde. Da ließen auch die der 
Reformation zugethanen Fürsten ihre Truppen auseinander gehen, allein der nachtheilige 
Eindruck blieb; Mißtrauen und Parteihaß wurden vermehrt. 

Unter solchen Umstanden wurde der Reichstag zu Speyer 1529 gehalten; die Mehr­
zahl der Versammelten war gegen die Reformation, weshalb der Reichstagsabfchied auch 
sehr ungünstig für dieselbe ausfallen mußte. Gegen diesen Reichstagsabschied legten der 
Kurfürst Johann von Sachsen, der Markgraf Georg von Brandenburg, der Herzog 
Ernst von Braunschweig, der Landgraf Philipp von Hessen, der Fürst Wolfgang von 
Anhalt und vierzehn freie Reichsstädte eine Protestation und Appellation an den Kaiser, 
und ein freies allgemeines, oder der deutschen Nation Concilium, ein. Carl V., der 
damals in Piacenza sich aufhielt, nahm die Gesandten der Evangelischen Fürsten un­
gnädig auf, befahl ihnen, dem Reichstagsabfchied zu gehorsamen und ließ die Gesand­
ten, als sie die Appellation einlegten, für Gefangene erklären: sie erhielten jedoch nach 
17 Tagen ihre Freiheit wieder. 



4 

Da wurde ein neuer Reichstag nach Augsburg ausgeschrieben, auf welchem die kirch­
lichen Angelegenheiten der, gegen den Speyerfchen Reichstagsabfchied protestirenden, 
Fürsten untersucht werden sollten. Man fürchtete Luthers Heftigkeit und ließ durch 
Philipp Melanchthon, da man alles, was die Gegner der Protestanten reizen könnte, 
vermeiden und die Ktrcheneinheit so, wo möglich, herstellen wollte, ein GlaubenSbekennt-
niß der Protestanten versessen. Von Luther gebilligt, wurde dieses am 25. JuniuS 1) 
vom Kursächsischen Canzler Beyer vor der Versammlung aller Reichsstande vorgelesen 
und im Namen des Churfürsten Johann von Sachsen, des Markgrafen Georg von 
Brandenburg, des Herzogs Ernst von Lüneburg, des Landgrafen Philipp von Hessen, 
des Fürsten Wolfgang von Anhalt und der Reichsstädte Nürnberg und Reutlingen, 
denen Kempten, Heilbronn, Windsheim und Weissenburg beitraten, dem Kaiser Carl V. 
lateinisch und deutsch überreicht. 

Durch diese, der heiligen Schrift gemäße, Bekenntnißschrift, da sie nicht zur Wiederver­
einigung der römischen Kirche führte, traten also die Protestanten als eine eigene Kirchen­
pa r t e i  au f .  Da rum w i rd  m i t  Rech t  d i e  Uebe rgabe  de r  Aug6bu rg i schen  
Consess ton  a l s  de r  An fang  de r  P ro tes tan t i s chen  K i r che  angenommen .  

Welchm Einfluß die, von angesehenen Fürsten und freien Reichsstädten gebilligte 
Reformation von jetzt an auf die Menschheit gehabt, wie selbige selbst wohlthätig auf 
die römisch-katholische Kirche zurückgewirkt, dieß auseinander zu sehen, ist hier nicht 
der Ort; sür die, welche damit unbekannt seyn dürften, folgt der Inhalt der Augsbur­
gischen Confession. Das Lateinische, von Melanchthon eigenhändig geschriebene und von 
den Fürsten uni) Städten unterschriebene Original nahm der Kaiser, der von Augsburg 
nach Brüssel reiste, mit sich. Im Archiv zu Brüssel sah es der Erzbischoff LindanuS 
1560. Von da soll es der Herzog Alba 1568 weggenommen haben. Alle angewandte 
Mühe, es wieder aufzufinden, ist bisher umsonst gewesen. Das deutsche Exemplar 
wurde dem Kurfürsten von Mainz übergeben, um es im Reichsarchiv aufzubewahren. 
Man glaubte lange Zeit, daß eS sich dort noch finde, allein genauere Untersuchungen 
haben gezeigt, daß das in Mainz aufbewahrte Exemplar zu der später 154O von Me­
lanchthon veranstalteten Ausgabe der Augsburgischen Confefsion gehöre. Da gleich nach 
der Uebergabe eine fehlerhafte Ausgabe erschien, so wurde noch während des Reichs­
tags ein authentischer Abdruck von Melanchthon besorgt. Später änderte Melanchthon 
einiges, besonders in dem io. Artikel, welcher am meisten einer Vereinigung der An­
hänger Luthers mit den Anhängern Zwinglis entgegenstand. 

Doch Luther war mit dieser Aenderung nicht zufrieden, daher die Augsburgische Con-
fession unverändert, wie sie dem Kaiser überreicht war, in die gesammelten evangelischen 
Bekenntnißschriften, das Concordien-Buch, 1580 aufgenommen wurde. 

Die Bekenntnißschrift beginnt mit einer Vorrede an den Kaiser Carl V, worin die 
unterzeichneten Fürsten den Wunsch äußern, es möge dem Kaiser gefallen zu verstatten, 
daß die Religionsstreitigkeit in Liebe und Güte ausgeglichen würde, damit die Kirchen­
einigkeit hergestellt werde. Im Fall die Uebergabe ihres Glaubensbekenntnisses aber 

1) Noch war die Iuliamsche Zeitrechnung im Gebrauch; denn der verbesserte Kalender wurde erst 158z 
vom Pabst Gregor XIII. eingeführt. 



nicht zur Beilegung des Streites führen sollte, so bitten sie, daß der Glaubensstreit 
einem allgemeinen, freien, deutschen Concilio zur Entscheidung vorgelegt werde. 

Die Confession selbst besteht aus 28 Artikeln, deren Inhalt folgender ist: 
1 .  A r t i ke l .  Es  i s t  e i n  e i n i ge r  Go t t ;  i n  demse lben  s i nd  d rey  Pe rsonen  g l e i ch  mach ­

tig, ewig, herrlich, der Vater, der Sohn, der heilige Geist zc., wie es lallt dem Be­
schluß des Nicaenischen Concilii von dem christlichen Alterthum einmüthig gehalten 
worden ist; jede dem widersprechende Lehre wird verworfen. 

2 .  A r t i ke l .  D ie  E rbsünde ,  d i e  i n  de r  Se lbs t such t  und  dem Mange l  de r  L i ebe  zu  Go t t  
besteht, laßt den Menschen, so er nicht durch die Taufe und den heiligen Geist wieder­
geboren wird, unter dem ewigen Zorn Gottes; sie ist als wahre Sünde zu betrachten. 

z .  A r t i ke l .  D iese r  hande l t  von  Ch r i s t o  dem Go t tmenschen  und  Ve rsöhne r  a l l e r  un ­
serer Sünde. Hier wird die Lehre des Apostolischen Symboli, wie sie im 2ten Glaubens-
Artikel enthalten, ohne Einschränkung als Glaubensnorm angenommen. 

4 .  A r t i ke l .  De r  Mensch  w i r d  n i ch t  du r ch  se in  Ve rd i ens t  ge rech t ,  sonde rn  nu r  
durch den Glauben an Christum. 

5 .  A r t i ke l .  Das  P red ig tamt  ha t  Go t t  a l s  M i t t e l  e i ngese t z t  zum G lauben  zu  ge ­
langen, und Sacrament und Evangelium gegeben als Mittel, wodurch er den heiligen 
Geist giebt, wenn und wo er will, in Venen, die solches Evangelium hören, daß wir 
durch Christi Verdienst, nicht durch das unsere, einen gnädigen Gott haben. 

6 .  A r t i ke l .  So l che r  G laube  muß  gu te  F rüch te  und  gu te  Werke  b r i ngen ;  man  
muß gute Werke thun, weil sie Gott geboten hat, um Gotteswillen, doch nicht auf 
solche Werke vertrauen, daß man dadurch Gottes -Gnade verdienen könne. 

7 .  A r t i ke l .  Es  muß  a l l eze i t  e i ne  he i l i ge  ch r i s t l i che  K i r che  seyn  und  b l e i ben ,  we l che  
aus der Versammlung aller Gläubigen besteht, bei welchen das Evangelium gepredigt, 
und die heiligen Sacramente laut des Evangelii gereichet werden; zur Kircheneinigkeit 
ist nicht Gleichheit der von Menschen eingesetzten Cäremonien nöthig. 

8 .  A r t i ke l .  D ie  Sac ramen te  beha l t en  i h re  K ra f t ,  wenn  auch  d i e  P r i es te r ,  so  s i e  
ertheilen, nicht fromm seyn sollten. 

9 .  A r t i ke l .  D ie  Tause  i s t  nö th i g ;  du r ch  s i e  w i r d  d i e  Gnade  Go t t es  angebo ten ;  
man soll die Kinder taufen, die durch solche Taufe Gott überantwortet werden. 

10. Artikel. Der wahre Leib und das wahre Blut Christi ist im heiligen Abend­
mahl wahrhaftig unter der Gestalt des BrodeS und Weines gegenwartig. 

11. Artikel. Die Absolution ist in der Beichte beizubehalten, aber die Aufzäh­
lung der einzelnen Sünden nicht nöthig. 

12. Artikel. Keinem, der auch nach der Taufe gesündiget hat soll die Absolu­
tion verweigert werden; wahre Buße ist Reue und Leid, Schrecken über die Sünde, 
verbunden mit dem Glauben an das Evangelium, daß die Sünde vergeben und durch 
Christum Gnade erworben fey; welcher Glaube das Herz tröstet und zufrieden macht, 
und Besserung und gute Werke als Früchte der Busse erzeugt. 

i z .  A r t i ke l .  D ie  Sac ramen te  sk i d  n i ch t  b l oß  äuße r l i che  Ze i chen ,  da ran  man  den  
Christen erkennt, sondern Zeichen und Zeugniß des göttlichen Willens gegen uns, den 
G lauben  zu  e rwecken  und  zu  s t ä r ken .  I h r  rech te r  Geb rauch  f o rde r t  den  G lauben»  



14. Artikel. Niemand kann öffentlich lehren, predigen, oder Sacrament reichen, 
ohne ordentlichen Beruf. 

15 .  A r t i ke l .  Von  K i r cheno rdnungen  und  mensch l i chen  E in r i ch tungen  so l l en  d i e  ge ­
halten werden, so ohne Sünde gehalten werden können, und zur Erhaltung guter Ord­
nung in der Kirche dienen, doch können solche Feyer und Feste nicht als nöthig zur 
Seeligkeit betrachtet werden, so wenig als andere Satzungen, z. B. Klostergelübde, 
Unterschied der Speise und Tage, wodurch man vermeinet Gnade zu verdienen, was 
der Lehre vom Glauben an Christum entgegen ist. 

16. Artikel. Rechtmäßige weltliche Obrigkeit ist von Gott eingesetzt; Christen kön­
nen, ohne Sünde zu thun, obrigkeitliche Aemter bekleiden, die Gesetze handhaben, Todes­
strafen erkennen, in den Krieg ziehen, auf Befehl der Obrigkeit den Eid leisten, Eigen­
thum besitzen, und heirathen. 

17. Artikel. Christus wird am jüngsten Tage wiederkommen, die Todten aufer­
wecken, und den Gläubigen ewige Seeligkeit, den Gottlosen ewige Verdammniß geben. 

18. Artikel. Der Mensch hat in sofern einen freien Willen, daß er äußerlich 
ehrbar zu leben und unter den Dingen zu wählen vermag, die seine Vernunft begreift, 
aber ohne Gnade und Hülfe des heiligen Geistes vermag der Mensch nicht Gott gefal­
lig zu werden, Gott herzlich zu fürchten, an Ihn zu glauben, oder die angeborne böse 
Lust aus dem Herzen zu werfen; solches geschieht durch den heiligen Geist, der durch 
GotteS Wort gegeben wird. 

19. Artikel. Obgleich Gott die ganze Natur geschaffen hat und erhält, so wirket 
doch der verkehrte Wille die Sünde in allen Bösen und Verächtern GotteS, wie denn 
des Teufels Wille ist und aller Gottlosen, welcher alsobald, so Gott die Hand abgethan, 
sich von Gott zum Argen wendet. 

20. Artikel. In diesem wird der Vorwurf zurück gewiesen, als ob die Protestan­
ten, welche den Glauben als einziges Mittel zur Seeligkeit betrachten, die guten Werke 
verwürfen. Doch betrachten sie das nur als gute Werke, was in Gottes Gebot vorge­
schrieben; aber selbst diese Werke vermögen nicht Gott zu versöhnen, sondern solches ge­
schieht allein durch den Glauben, der die Gnade und das Verdienst Christi ergreift. 
Dieser Glaube aber ist nicht ein bloßes Wissen, sondern die Zuversicht zu Gott, daß er 
uns gnädig sey. Gute Werke sollen und müssen geschehen; denn indem durch den Glau­
ben, der heilige Geist gegeben wird, so wird durch den Glaubeu auch das Herz ge­
schickt, gute Werke zu thun. 

Die Lehre vom Glauben verbietet also nicht gute Werke, sondern führt zur Uebung 
guter Werke, denn ohne Glauben ist die menschliche Natur viel zu schwach, gute 
Werke zu thun. 

21. Artikel. Der Heiligen sollen wir gedenken, daß wir unsern Glauben stärken; 
doch wird die Verehrung und Anrufung derselben als der Schriftlehre zuwider verworfen. 

Hierauf werden in 7 Artikeln die Punkte aufgeführt, in welchen die Protestanten 
von den Römischkatholischen abweichen. 

22 .  A r t i ke l .  Auch  den  La ien  w i r d  das  he i l i ge  Abendmah l  un te r  be i de r l e i  Ges ta l t  
gereicht, und der Kelch ihnen nicht entzogen. 



2z .  A r t i ke l .  D ie  e rzwungene  Ehe los i gke i t  de r  P r i es te r  w i r d  ve rwo r f en .  
24. Artikel. Nicht die Messe als Sacrament des Abendmahls wird verworfen, 

sondern nur der Mißbrauch derselben, als ob die Messe das Opfer für die wirklichen 
Sünden sey, indem Christus nur für die Erbsünde gestorben. Das Sacrament ist 
nicht eingerichtet, um für die Sünde ein Opfer anzurichten, sondern, daß unser Glaube 
dadurch erweckt und unser Gewissen getröstet werde, welche durch das Sacrament erin­
nert werden, daß ihnen Gnade und Vergebung der Sünden in Christo zugesagt ist; des­
halb fordert das Sacrament Glauben und wird ohne Glauben vergeblich gebraucht. Die 
Messe ist nicht ein Opfer für Lebendige und Todte ihre Sünde wegzunehmen, sondern 
soll eine Communion seyn, da der Priester und andere das Sacrament empfahen für sich. 

25 .  A r t i ke l .  D ie  Be i ch te  muß  eben fa l l s  vo r  dem Abendmah l  he rgehen ,  und  das  
Wort der Absolution nicht als des gegenwärtigen Menschen Wort, sondern als GotteS 
Wort betrachtet werden, denn es wird an Gottes Statt, auf Gottes Befehl gesprochen. 
Aber niemand wird genöthigt, seine Sünden namentlich aufzuzählen. 

26. Artikel. Durch Fasten, Unterschied der Speisen, Kleidung ;c. und andere 
dergleichen Werke, die durch die Tradition in der Kirche eingeführt, kann Gott nicht 
Versöhnet, noch Gottes Gnade verdient werden, sondern allein durch Christum. 

Deshalb verbieten die Protestanten nicht Fasten und Casteiungen, sondern es wird 
gelehret: ein jeglicher ist verbunden, sich mit leiblicher Uebung als Fasten :c. also zu 
halten, daß er nicht Ursache zur Sünde gebe, nicht, daß er mit solchen Werken 
Gnade verdiene. 

Ferner wird die Freiheit in äußerlichen Kirchen-Ceremonien behauptet. 
27. Artikel. Die Klostergelübde werden verworfen. 
28. Artikel. Da das Amt der Bischöffe ist, das Evangelium zu predigen, die 

Sünden zu vergeben und zu behalten, und die Sacramente zu verwalten, so werden 
ihnen damit ewige Dinge und Güter anvertraut, und eine Vereinigung geistlicher und 
weltlicher Gewalt ist unverträglich. Daher sollen die Bischöffe nicht Könige setzen, oder 
entsetzen, den Gehorsam gegen weltliche Obrigkeit nicht aufheben, keine weltlichen Ge­
setze geben und sich nicht in weltliche Händel mischen. Wo Bischöffe weltliche Macht 
haben, haben sie diese nicht von Gott, sondern vom Kaiser. Auch soll man die Bi­
schöffe nicht für unfehlbar halten, wo sie irren, oder wider die heilige Schrift lehren. 

Kein Bischoff hat Macht etwas wider das Evangelium einzurichten. 
Dagegen gebühret der Gemeine den Bischöffen und Pfarrherrn gehorsam zu seyn, 

»venn sie auf die nothwendige Ordnung in Kirchen sehen. 
Die heiligen Feste und der Sonntag sind bestimmt, daß eine gewisse Zeit zu gotteS-

dienstlichm Zusammenkünften vorhanden sey. 

Sehr festlich wurde vor hundert Jahren die Säcular - Feyer der Uebergabe der 
Augsburgischen Confession hier in Reval begangen. In der vom Professor Brehm 
1710 angefangenen Sammlung von Documenten, die auf die Geschichte des Re-
valschen Gymnasiums Bezug haben, welche bis 1617 zurückgehen, ist folgender Be­
richt enthalten: 



Den 19. April 17ZO wurde an dem Sonntage Judikate durch ein Placat von dem 
Herrn Vice-Gouverneur von Löwen das herannahende 5ukilaeum ^uAustanas Lonles-
sionis, welches den 25. einfallen wird, indiciret; auf dem Lande wurde es wegen der 
Arbeitszeit auf den 24., als auf das St. Johannisfest verlegt. 

„Am 21. Juni, am IV. Sonntage nach Trinitatis, wurde das erwähnte Kirchen-
Jubiläum von allen Kanzeln hier in der Stadt nochmals indiciret. Den 2 z. hielt 
„WoldemaruS Paulfen eine Lateinische Oration: z>rse8tantia stuäü Kistoi-ici, womit er 
„gleichsam eine Präparation zum bevorstehenden Jubelfest machte; es waren aber so 
„wenig Auditores, als man sich kaum besinnen kann, weniger gesehen zu haben. Am 
„24., als am St. Johannisfest, wurde sowohl Vor- als Nachmittags Vorbereitung 
„gehalten zum morgenden Jubiläo, da denn von der lüstoria ^uAustanse coniessioniz 
„vieles vorgetragen wurde. -Auch erzählte Ivlgg. Thomas Pfützner in der Veeper-Pre-
„digt die ganze Historie von des seligen Lutheri Geburt bis auf die Augsburgische Eon-
„session. Nach den Predigten wurden einige ^niculi ^ugustanae Lonlessi^niz abgelesen. 
„Folgenden Tages wurde das Fest nach der Art der hohen Feste celebriret." 

„Den 26. und 27. wurden unterschiedene OrationeS in der Lateinischen, Deutschen, 
„Ebräischen und Griechischen Sprache sowohl in xrosa als UZZta gehalten, welche 
„Ai-ammatÄ der Professor Gebauer, nebst seiner Oration, gedruckt ausgegeben." 2) 

Einiges zur Geschichte der Einführung der Reformation in Reval. 

Als mir der Auftrag wurde, ein Programm zur Feyer des bevorstehenden Jubelfestes 
zu schreiben, schien es mir zweckmäßig ein . Thema zu wählen, welches für unfern Ort 
einiges Interesse haben möchte. Die Einführung der Reformation in Reval, über die 
so wenig bekannt ist, historisch darzustellen schien mir Zeit und Zweckgemäß. Nachdem 
ich aber alle nur zu eröffnenden Quellen aufgesucht habe, finde ich, daß noch manches, 
weil die Quellen verloren sind, nicht aufgeklärt werden kann; doch auch das Wenige, 
was ich zu geben vermag, schien mir für Reval nicht ganz ohne Interesse. Was ich 
nach treuer Benutzung der unten angegebenen Quellen fand, gebe ich daher als einen 
Beitrag zur ReformationS-Geschichte. Möchten andere sich reichere Quellen eröffnen 
können, und diesen kleinen Beitrag, bei der großen Lückenhaftigkeit der älteren Nachrich­
ten, nachsichtig beurtheilen. 

2) Dieses Programm, welches ich durch die Güte des Herrn Bürgermeisters Salemann aus dem Rathsarchiv 
erhielt, bat den Titel: OrsUones snlernnes memorise ^.vAustsnse eonsessionis i-enovsnäse causa ipsa )ubi-
Ige» sestivitste se^unZs in ^r>6!to>io majori iinpei storii O^rnnssii kevslierisis illuztri 
Iislntae et in publicum, pietsti5 S^mdolum, sä postei-os 6ursturum, jussu incl^ti seni>tus ^elurn sclor-
natae s. HI. Dsvide Oeksuei-»,, ^Vsltersliuso I^.it. Or. et s>c>es. s>nt,l. Nevslise. 
los,. X^oelileri, civitatis et t^mngsi! t^sioZrssiKo i^Zo. Nach einer lateinischen Vorrede von N. Gebauer 
folgt das Programm von ivisg. Gebauer. In demselben ist die Rede von den durch die Reformation em­
pfangenen Woh!tbaten; darauf folgt ein langes lateinisches Gedickt über Lutber und die Reformation, nicht 
ohne poetischen Werth in guteu Hexametern. Hierauf folgt die Rede eines Schülers, Petrus Job. Nyberg, 
über die Reformation, deutsch; sodann die am 26. gebalteue deutsche Rede eines Gymnasiasten Petr«s 
Udam, über die göttliche Wohltbat der Reformation. Hierauf folgt eine Abschiedsrede und ein Abschieds-
Gedicht vom Primaner Georg von Rentelen. Von Griechischen ukd Hebräischen Reden, wie in der Gpm-
nasiaUCHronic angegeben, ist nichts erwähnt. 



B e n u t z t e  Q u e l l e n .  
r. Handschriftliche Mittheilungen vom Herrn Oberconsistorial-Affejsor Pastor Knüpffer 

ZU St. Catharinen. 
2. Im Besch des Herrn Secretair Christoph Höppener ist eine Sammlung größten-

theils handschriftlicher Aufsätze über Ehstlands und Rcvals Geschichte. Sie hat früher 
au6 7 Bänden in Folio bestanden, nur noch 5 Bände sind vorhanden. Der vor hundert 
Jahren lebende Professor Gebauer hat sie zu sammeln angefangen. Bei vielem, was 
nur den CuriosuS interessiren kann, ist diese Sammlung ein seltener Schatz, der um so 
größern Werth hat, da er Auszüge und Abschriften von Dokumenten enthält, die sich 
nicht mehr finden. Sie wurde mir zur Benutzung aufs willfährigste mitgetheilt. 

z. Denket-Buch der Kirche St. Nicolai. Einzelne fragmentarische Nachrichten ge­
hen bis 1485; für die Einführung der Reformation ist jedoch nur ein Punkt wichtig, 
die Bilderstürmerei betreffend. Ich erhielt es durch die Güte des Herrn Rathsherrn 
und Kirchenvorstehers Linde. 

4. Das Raths-Archiv. Es wurde mir durch die Güte des Herrn Bürgermeisters 
Salemann und des Herrn Archivarius und Registrators beim Magistrat, Clausen, geöffnet. 

5. Hiaernes Ehst-, Lief-und Lettländische Geschichte, im Manuscript. Im Besitz 
des Herrn Manngerichtssecretair Or. Paucker. 

6. Rußows, Kelchs, Arndts Chroniken und Gadebusch lieständische Jahrbücher; 
Hu i t f e l ds  Danemark i s  R ig i s -Ch ron i ke .  Koppenhagen .  1652 .  

7. Die Handbücher von Friebe, Willigerod, Jannau. 
Ich sage hiermit allen, besonders aber Herrn Consistorial-Asseffor Pastor Knüpffer, 

welche mich durch ihr litterarisches Eigenthum, wie durch ihre sonstigen Mittheilungen, 
unterstützten, aufrichtigen Dank. 

Sehr zu bedauren ist, daß das Regierungs-Archiv erst mit 1590 beginnt. Alle ältere 
Papiere wurden auf Befehl der Schwedischen Regierung 1710 in z Schiffsladungen 
nach Schweden gebracht. Zwei Schiffs-Ladungen gingen aber unter, wodurch der größte 
Theil der wichtigsten Documente für die ältere Geschichte Ehstlands für immer verloren 
gegangen ist. 

Die Protocolle des Provinzial-Consistorii gehen erst nach i6zo an, einige nicht hier­
her gehörige Fragmente reichen nur bis 1580. z) 

Ueber den Zustand Ehstlands vor der Reformation, in religiöser 
und sittlicher Hinsicht. 

Durch Waffengewalt wurde Ehstland unterworfen; das Volk zum Christenthume ge­
zwungen. Doch war es nicht der Geist des Christenthums, der demselben bekannt 
wurde. Man taufte die Bauern, aber die steten Streitigkeiten zwischen dem Orden 
und den Bischösen nahmen die ganze Aufmerksamkeit der Machthaber in Anspruch und 
deshalb wurde, wie Russow sagt, 4) Gottes Ehre, der Kirchen und Schulen Sorge 

z) Mittheilung von Herrn Consist. Ass. Knüpffex. 
4) Russows Chronic-Vorrede. 
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hintenangesetzt; die unverstandigen Liefländischen Bauern sind ohne allen Unterricht in 
göttlicher Erkenntniß gelassen. Kelch macht eine noch traurigere Beschreibung von dem 
s i t t l i c h - r e l i g i ö s e n  Z u s t a n d e  d e s  L a n d v o l k s  5 ) :  

„Nachdem die alten Ehsten und Letten durch Feuer und Schwert dahin gebracht wa­
ren, sich tausen zu lassen, blieben sie vom Christenthum noch weit entfernt, und behiel­
ten, so lange das Pabstthum dauerte, ihren heidnischen Götzendienst theils heimlich 
theils öffentlich bei; denn nach des frommen Meinhard Tode wollten die Bischöse der 
Kirchen nicht mehr Lehrer des Volks, sondern Herren und Beherrscher des Landes seyn, 
und richteten deshalb ein Blutvergießen nach dem andern an. Die Mönche und soge­
nannten Geistlichen lebten in ihren Klöstern und Pfarren gute Tage, und ließen es ge­
nug seyn, daß sie dem armen Volke von Zeit zu Zeit eine Messe in Lateinischer Sprache 
vorlasen, und anstatt, daß sie dieselben durch Lehren und Predigen hätten zur rechten 
Erkenntniß GotteS führen sollen, gewöhnten sie das Landvolk zum Aberglauben. Nach 
der Messe ging es an ein Saufen, Schwelgen, Singen, Springen und ist nicht zu be­
schreiben, was für Unzucht, Mord und Todschlag daselbst vorgegangen." 

Wenn diese Schilderung, was kaum zu glauben, nicht übertrieben ist, so läßt sich in 
Hinsicht des Landvolks von keiner religiösen Ueberzeugung sprechen, und die Einführung 
der Reformation konnte bey demselben keine Schwierigkeit finden, wenn ihre Herren sie 
annahmen, oder wenn sie durch Aenderung der Religion einige Erleichterung in ihrer 
gedrückten Lage zu erlangen hoffen durften. 

Wenn die ReligionSerkenntniß der deutschen Bewohner des Landes sich auch nicht 
weit erstreckte, so fanden doch hier manche günstige Umstände statt, welche die Gemüther 
für einen bessern sittlichen und religiösen Zustand vorbereiteten. Durch die Opposition, 
welche die Glieder des Ordens gegen die geistliche Macht der Bischöfe bildeten, verloren 
letztere gar viel von dem Ansehen, welches sie in andern Ländern genossen. Von den 
Bischöfen Verfolgte fanden meist Schutz bei dem Orden. Selbst die bischöflichen 
Bannstrahlen wirkten hier nicht mehr, denn als im Jahre 1477 der 6) Rigaische Erz-
bifchof Sylvester den Orden und die Stadt Riga in den Bann erklärt hatte, verlach­
ten die Ordensglieder den Bann, und die Waffen der Kirche blieben unwirksam. Sol­
che Beispiele konnten nicht beitragen, das Ansehen der Bischöse zu befestigen. Beson­
ders behauptete sich die Stadt Reval frei von geistlicher Gewalt. 1278 den 1. Sep­
tember 7) ertheilte die Königin Margaretha von Dänemark dem Revalschen Domcapitel 
die Freiheit, seine Bischöfe selbst zu erwählen, und im Jahre 1284 ertheilte der Bi­
schof Johannes von Reval 8), welcher von 128c) — 1298 regierte, der Stadt Reval 
auf Begehr des Königs Erich VI, und mit Zustimmung des Bischofs Johann von Lund, 
das jus exiscoxule, wie Lübeck dasselbe besaß, unverbrüchlich und zu ewigen Zeiten. 
Dieses Privilegium wurde von dem Heermeister Gosquin von Erques, oder wie Arndt 

Z) Kelch, Seite iyz. 
6) Friede. B. 2. x. 47. 
7) Huitfelds danische Reichschronik 1. B. p. 281, wo die lateinische und dänische Urkunde nachzulesen. 
8) Arndt Liefländische Chronik l'om z. zczz. li.evalensia, Hissc. im Besitz des Herrn Lecr. Höppner, 

^0111 II. päZ. II. 



schreibt Goswin von Hericke, bestätigt. Dieses große Vorrecht erleichterte gar sehr 
die Einführung der Reformation, wie wir unten sehen werden. Reval, blühend durch 
seinen Handel, von reichen und strafbaren Bürgern bewohnt, welche durch den Verkehr 
mit andern Völkern über vieles vorurteilsfreier denken lernten, zumal da die Hierarchie 
nicht so schwer auf ihnen lastete, bewahrte sorgfältig diese Vorrechte. Die Bischöfe, 
welche in den Städten eine Stühe gegen den Orden sahen, waren gewöhnlich nachsich­
tiger gegen dieselben, und wenn es darauf ankam, die Macht der Bischöfe einzuschrän­
ken, fanden die Städte meist einen sichern Schuh am Orden. So nur konnten Riga 
und Reval mitten zwischen diesen streitenden Partheien zum Besch einer Macht gelan­
gen, welche besonders Reval sast unabhängig werden ließ. Bleibende Denkmäler des 
Wohlstandes jener Zeiten sind die Kirchen: St. Olai, zum heiligen Geist, St. Nicolai; 
das Dominicaner-Kloster St. Katharinen, auch in seinen Trümmern noch merkwürdig; 
so wie die schöne Ruine des Brigitten-Klosters Marienthal, nicht weit von Reval. 

Da die Mißbräuche der pabstlichen Gewalt viele Gegner in der ganzen Römisch­
katholischen Kirche fanden, so mußte das Mißfallen über dieselben in diesen Städten, 
wo man furchtloser seine Gedanken äußern durfte, besonders groß werden, und selbst den 
Orden der Annahme eine Aenderung der Kirchenverfassung nicht abgeneigt machen, da 
derselbe durch den Sturz der Bischöflichen Gewalt die bis jetzt mit den Bischöfen ge-
theilte Herrschast des Landes allein zu besitzen hoffte. 

A n f a n g  d e r  R e f o r m a t i o n .  
Im Jahr 1517 trat Luther auf. Daß die Kunde von seinen Lehren bald nach dieser 

Zeit nach Reval und Riga gelangte, läßt sich kaum bezweifeln. Doch wagte es noch 
keiner, die Bande abzuwerfen, welche an den römischen Stuhl fesselten. Da brachte, 
wie einstimmig in den Chroniken, und nach diesen von den Verfassern der neuern Hand­
bücher erzählt wird, Andreas Knöpken, ein Anhänger und Verehrer Luthers, der aus 
Treptow in Pommern, wo er Rector an der Schule war, nebst Bugenhagen (der sich 
nach Wittenberg begab) wegen Anhänglichkeit an Luthers Lehre vertrieben wurde, um 
das Jahr 1521 oder 1522 Luthers Lehre nach Riga. Die Schule zu Treptow genoß 
damals eines großen Rufes; mehrere Kinder angesehener Bewohner Riga's wurden dort 
erzogen, welche ihrem Lehrer Knöpken nach Riga folgten, der bei seinem Bruder, ei­
nem Rigischen CanonieuS, Schutz und Zuflucht suchte. Mit welchem Zutrauen man 
ihm entgegen kam, zeigt dieses, daß er schon 1522 zum Prediger an der St. Petri-
Kirche berufen wurde 9). Hier begann er seine Lehre in Luthers Sinn. Ohne sich 
von der Kirche zu trennen, oder gewaltsam zu resormiren, predigte er, wie Kelch sich 
ausdrückt: „heftig und doch bescheidentlich" gegen die päbstlichen Mißbräuche. Seine 
Lehre fand großen Beifall, und nachdem er in einer Disputation mit den Rigischen 
Mönchen unter dem Schutz des Bürgermeisters Conrad Durkop in der Peterskirche 
den Sieg davon getragen, scheint er unangefochten fortgelehrt zu haben. Bald darauf 

9) Kelch pag. 167 u. fgd. Russow der gauz kurz darüber weg geht 57- Ausgabe von 1578. Arndt 
l'om II. xZZ. 184-



15 22 wurde Sylvester Tegetmeier, oder wie er auch genannt wird, Tegelmeister zum 
Prediger an die Jacobi-Kirche in Riga berufen. Diefer ließ sich nicht durch Knöp-
kens sanftmüthigen Geist leiten, sondern, indem er heftig gegen den katholischen Ritus 
eiferte, veranlaßte er große Unordnungen. Der erhitzte Pöbel stürmte die Kirchen, zer­
trümmerte Altäre und Grabsteine, zerstörte die Bilder und raubte die heiligen Geräthe. 
Luther mißbilligte dieß Verfahren. Während die Reformation in Riga auf diese Weise 
ihren Fortgang hatte, wurde auch Reval mit der Evangelischen Lehre bekannt. Denn 
wenn auch das Jahr 1524 als das, wo die Reformation in Reval begann, genannt 
wird, so muß doch diese Stadt schon früher sich dieser Lehre günstig gezeigt haben, denn 
im Jahre 152z erließ Luther ein Sendschreiben an die Freunde Gottes, alle Christen zu 
Riga, Reval und Dorpat io), worin er seine Freude äußert, daß eine bessere Erkennt­
niß desEvangelii bei ihnen Eingang gesunden habe, sie vor falscher Lehre warnt, und erin­
nert, daß die Summe der lehre im Glauben an Christum und der Liebe zum Nächsten 
liege. In Hinsicht auf den Brauch der Sacramente und auf äußerliche Cärimonien 
wies er sie an ihre Prediger, denn wo Glaube, Liebe und Hoffnung seyen, „da gehe 
auch wohl recht die christliche Freiheit in solchen äußerlichen Sachen." Im Anfang 
des Jahres 1524 11) schrieb der Heermeister Walther von Plettenberg aus Wenden 
an den Magistrat zu Reval und befahl demselben, daß den Predigern in der Stadt 
verboten werden sollte, wider die Römisch-katholische Religion zu predigen. Diesen 
Brief ließ der Magistrat den dreien Gilden und allen Ständen vorlesen, die darauf 
zur Antwort gaben: sie wären willig und schuldig, seinem Befehl zu gehorchen, bedau­
erten aber, daß sie unschuldig angeklagt wären. Ihre Prediger hätten nichts anders, 
als daö reine Wort Gottes von den Canzeln öffentlich gepredigt ihrem Berufe gemäß, 
wovon sie nicht abgehen könnten, und wollten auch das, was sie gelehret, alle Zeit vor 
Gott und Jedermann verantworten. 

Darauf erfolgte ein zweites Schreiben vom 25. August vom Heermeister an den 
Rath 12). Einige von der Ritterschaft in Harrien und Wierland hätten sich bei ihm 
beschwert, daß die Prediger in der Stadt den schwarzen Mönchen in ihrem Kloster 
Gewalt angethan, Geräthe aus demselben hinweggenommen, sie in ihrem Gottesdienst 
gestört, und die Nonnen aus ihrem Kloster herausgelocket hätten. Der Rath habe den 
Keller unter ihrem Kloster eingenommen und ein Zeughaus daraus gemacht, habe die 
große Pforte festmauern lassen, und was der Klagen mehr wären. Daher wäre sein 
ernster Wille: daß sie den Mönchen das aus ihrem Kloster genommene wiedergeben, 
ihnen ihre Religionsübung frei lassen, die Pforten wieder öffnen, und die entlaufenen 
Nonnen der Aebtissin zurück senden sollten. 

Am 9. September wurde dieser Brief den Standen in der Stadt vorgelesen» Eine 
allgemeine Erbitterung war die Folge davon, die endlich so hoch stieg, daß am Tage 

10) Luthers Werke, Wittenberger Ausgabe, lom VI. psx. ZZY. 

11) Höppners Papiere, l'om Ii. gleich vom Anfang. Diese Nachricht habe ich nirgend anders­
wo gefunden. Der Aufsatz ist überschrieben: äe rekoi-mationv, und aus einer Schrift in der Bibliothek 
des 1756 verstorbenen Predigers zu St. Nicolai- Pfützner entlehnt. 

IZ) Siehe Beilage No. 7. 



vor Kreuzeserhöhung iz) ein allgemeiner Aufruhr ausbrach, der in Bilderstürmerei 
ausartete. Im Kloster der schwarzen Mönche begann er; die Bilder wurden heraus­
gerissen, die Schranke und Geldblöcke zerschlagen und geplündert. Ein gleiches Schick­
sal widerfuhr der heiligen Geist-Kirche und St. Olai. Am darauf folgenden heiligen 
KreuzeStäg, den 14. September, wurden die ersten Lutherischen Predigten gehalten von 
Aohann Lange und Johann Massien 14) und die Lutherische Religion in dieser Stadt 
vollends eingeführt. 

Den Donnerstag nach KreuzeS-Erhöhung versuchte man aufs neue, auch die Nicolai-
Kirche zu plündern. Aber der damalige Kirchenvorsteher Heinrich Busch, der dieß be­
fürchtete, hatte die Kirchensachen in der Sacristei verwahrt und die Schlüssellöcher mit 
Blei zugießen lasten. Daher behielt diese Kirche ihr Eigenthum. 

Im Jahre 1525 den 16. Januar versammelten sich der Rath, die Aelterleute der 
drei Gilden und die ganze Gemeine, und es wurde beschlossen: die schwarzen Mönche 
wegen ihrer Untreue, weil sie die Briefe, Privilegien, Pettschafte, Klostergüter und 
was ihnen sonst anvertrauet, aus dem Kloster weggeschafft, und auch um anderer Ur­
sachen willen, aus dem Kloster zu vertreiben. Es begaben sich daher einige Deputirte 
vom Rath, die Aelterleute der drei Gilden und einige Bürger in das Kloster, beriefen 
den Prior, Subprior und den ganzen Convent vor sich, beschuldigten diesen der Wider­
spenstigkeit gegen den Magistrat, und klagten den Subprior Or. Thomas als Urheber 
dieser Widerspenstigkeit an, ließen sich die Klosterschlüssel geben, um das Klostergut zu 
revidiren. Man fand wenig. Den Mönchen wurde es freigestellt, entweder sogleich 
das Kloster zu verlassen, oder zur evangelischen Kirche überzutreten und die Klosterklei­
dung abzulegen, unter welcher Bedingung ihnen die Freiheit in Reval zu bleiben ver­
stattet wurde. Doch sämmtliche Mönche zogen vor, das Kloster zu verlassen; 15) der 
Prior aber, der Sub-Prior l)r. Thomas, und der Procurator wurden gesangen gesetzt, um 
Rechenschaft über das weggebrachte Klostergut zu geben. Diese Maaßregel half. Nach 
erfolgter Anzeige, wo die Klostergüter zu finden seyen, wurden die Gefangenen frei 
gelassen, der ganze Convent verließ das Kloster und begab sich nach Bornholm 16). 
Daß diese Umgestaltung der kirchlichen Verhältnisse nicht ohne Zustimmung und Be­
willigung des Magistrats geschehen konnte, ob es gleich scheint, daß es die Bürger wa­
ren, welche sie forderten, möchte daraus hervorgehen, daß wir nirgends ein Hinderniß 
erwähnt finden, welches vom Magistrat entgegengesetzt wäre. Auch läßt die Antwort, 
welche der Magistrat, wie oben erwähnt, Plettenberg gab, vermuthen, daß jener der 
Reformation geneigt war. Auch konnte die Kirchenverbesserung nur Eingang finden, 
wenn der Magistrat das ihm verliehene jus exiscoxule, welches er, wie oben erwähnt, 

iz) Denkelbuch der Nicolai-Kirche I>SZ. 10. 
14) Handschriftliche Mittheilungen des Herrn Conssst. Ass. Pastor Knüpffer, der diese Angabe ans einem 

alphabetischen Register über die Protocolle des Magistrats ercerpirt hat, da die Protocolle von 1524 — 
1550 ganz fehlen, aber noch am Anfang des 18. Säculi vorhanden gewesen seyn müssen. Hiermit stimmt 
dle Pfütznersche Nachricht genau überein, woraus zu schließen, daß selbiger seine Angabe aus Archiv-
Nachrichten zusammengetragen habe. 

iz) Siehe die Pfütznersche Beschreibung, in den Höppnerschen Schriften. 
16) Aus Mittheilungen von Herrn vr. Burchard. 



besaß, in Anwendung brachte, also aus eigner Machtvollkommenheit seine Prediger be­
rufen und über ihre Lehre die Aufsicht führen durfte 17). Daß Plettenberg keine Ge­
walt gegen die Reformation gebrauchte, läßt sich theils aus der Selbstständigkeit der 
Städte, welche den Orden nicht fürchteten, erklären, theils aber auch dadurch, daß 
Plettenberg schon darum der Reformation günstig seyn mußte, weil sie die Macht der 
Bischöfe verminderte. Daß die Bischöfe sich, wenigstens in Reval, ruhig verhielten, 
war kein Wunder, denn ohne vom Orden unterstützt zu werden, waren sie zu schwach, 
Gewalt zu brauchen, und um nicht alles aufs Spiel zu setzen, da ihre geistlichen Waf­
fen unwirksam gewesen seyn würden, ließen sie geschehen, was sie nicht ändern konnten. 

So weit geben Urkunden und Chroniken einigermaßen Licht über diese wichtige Um­
gesta l t ung  de r  r e l i g i ösen  Ve rha l t n i s se  Ehs t l ands ,  a l l e i n  von  j e t z t  an  b i s  zum Jah re  1550  
werden die Nachrichten so fragmentarisch, daß man über den Zustand nach erfolgter Re­
formation aus den vorhandenen Bruchstücken nur einige Vermuthungen zusammen­
stellen kann. 

Johann Lange und Johann Massien werden in den vorhandenen Urkunden als erste 
Protestantische Prediger genannt. Daß Johann Lange seit 152z an der Nicolai^Kirche 
Prediger war 18), erhellt aus der Note; daher die Angabe in der Carlblomschen Ma­
trikel, er sey schon 1522 Prediger gewesen, wohl geändert werden müßte. AuS einem 
unten angeführten Briefe geht noch hervor, daß er früher Mönch war; eine weitere 
Nachricht über diesen Prediger, der wahrscheinlich zuerst um das Evangelium zu verkün­
den hierherkam, habe ich nirgends ausfinden können. 

Ueber Johann Massien ist durchaus keine Nachricht aufzufinden, wenn er nicht wie 
ich später anführen werde, mit Johannes Osnaburgus identisch ist. 

Nach den Höppnerschen Schriften aber ist der erste Prediger der reinen evangelischen 
Lehre in Reval gewesen: Zacharias Hasse, welcher 15z 1 an der Pest gestorben. 
Dabei ste^citirt: vläs das alte Ministerialbuch xgZ. 542. Dieß ist jedoch nirgends 
mehr vorhanden. Gadebusch in seinen Liefländischen Jahrbüchern nennt ebenfalls Zacha­
rias Hasse, Johann lange und Heinrich Böckhold, als erste Lutherische Prediger in Re­
val. War Johann Massien, wie ich unten als Vermuthung aufgestellt, identisch mit 
Johann Osnaburgus, und Diaconus an der Nicolai-Kirche, so lassen sich die verschie­
denen Angaben dahin vereinigen, daß Johann Lange und Massien als Prediger an der 
Nicolai-Kirche in derselben zuerst am heiligen KreuzeStag Lutherisch gepredigt haben, 
und die Prediger an den andern Hauptkirchen Zacharias Hasse, und Heinrich Böckhold, 
ihrem Beispiel bald gefolgt sind. Später wurden aber nur die Hauptprediger genannt, 
und Massien nicht erwähnt. Woher die Nachricht in der Carlblomschen Matrikel ist, 
daß Hasse seit 1517 Prediger gewesen, kann ich nicht nachweisen. 

HenricuS Böckhold war nach der Carlblomschen Matrikel seit 1520 Prediger an der 

17) Siehe Beilage No. 6. 

18) Eine im Magistrats-Archiv befindliche Nachricht über die Prediger der Stadt Reval, von 1549, sagt 
über ihn: postor 6(Ziniiiu5 lollÄNNL« I^anßius: venit lievaliüin lözZ, pi-o^essus xursiu 

snnos octo. Nori>.ur in äomino, 4. die cori-exius pesie» 
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heilige-n Geist-Kirche, und starb 15Z0 an der Pest; über ihn findet sich jedoch gar kei­
ne weitere Auskunft. 

In allen Kirchen Protocollen, die ich gesehen habe, in den Magistrats-Urkundon und 
der Carlblomschen Prediger-Matrikel findet sich unter den Predigern an St. Olai nach 
Hasse's Tode eine Lücke bis 1540, wo Bock Superintendent wurde. 

Daß der Magistrat gleich nach Hasse'S Tode an Luther geschrieben und um einen neuen 
Superintendenten gebeten habe, erhellt aus der im Rathsarchiv befindlichen, eigenhändi­
gen  An two r t  Lu the rs .  19 )  Aus  dem e igenhänd igen  B r i e f e  Lu the rs  vom 9 .  Ju l i  15ZZ  
2o) geht hervor, daß Luther in diesem Jahre einen Licentiaten Theol., Nicolaus Glos-
senuS oder Colossenus, hierher gesandt habe, als den von der Stadt Reval berufenen Su­
perintendenten. Mehrere eigenhändige Briefe Colosfeni finden sich ebenfalls im RathS-
archiv, aus denen hervorgeht, daß ColoSfenuS die Vocation angenommen, nachdem er 
von der Stadt Hamburg, auf deren Kosten er in Wittenberg studirt zu haben scheint, 
seiner Verpflichtungen entlassen war. Allein in keinem Prediger-Verzeichniß findet man 
seiner erwähnt. Durch Zufall kam mir im Magistratsarchiv ein altes halbvermodertes und 
zerrissenes Buch in die Hände, das einem Collegienhest über die morglis 
Ilxxi IVlelanclitKonis enthält. Vorangeschickt sind Notizen über das Leben des Loncixieiiten, 

woraus ich, nach dem ich vorzüglich durch Hülfe des Herrn Pastor Knüpffer die unleser­
liche Handschrist entziffert habe, folgendes ersehen konnte: der Lonci^ient war früher der 
Handlung beflissen, begab sich 1552 nach Wittenberg und lag dort den Wissenschaften 
ob bis 15Z8. Da wurde er zum Prediger nach Reval berufen. 1539 langte er in 
Reval an. Es mögen nun die eigenen Worte des Manufcripts folgen: „Am Sonn-
„tag Jubilate, bald nach unserer Ankunft, ward der Herr Licentiatus Nicolaus Glos-
„senus um einer wichtigen Ursache rexrelislidii-et und ralumlret^?) und ganz elend und er­
bärmlich vom Kirch' und Predigtampt entseht und verwiesen; yuis major xars viclt 
^ineliorein st^ue sua^ente invi^ia et <^ui kujus triZAoe^iae guctor. 5uit." Durch 
diese Nachricht, so unbestimmt sie auch die Amtöentsetzung des Glossenus angiebt, wird 
doch deutlich, daß selbiger wirklich, wenn auch nicht Superintendent, doch Prediger an 
der St. Olai-Kirche bis 15Z9 war; als ein seines Amts entsetzter wurde er wahrschein­
lich in den später» Nachrichten nicht erwähnt, zumal da aus obiger Nachricht hervor­
zugehen scheint, daß das gefällte Urtheil ein ungerechtes war. 

Hierauf erwähnt der obiger Schrift, er sey 1559 am St. Laurentii Tag (den 
iO. August) in Gegenwart der drei Gilden bei offenen Thüren vom Bürgermeister Tho­
mas Fegesack im Namen des Raths, der Gilden und ganzen Gemeinde und Kirche (?) 
in Reval, auch in Beiseyn und Gegenwart der ganzen Clerisei in das Predigtamt ein­
gesetzt, und zum Prediger bei St. Olai gewählt worden. Am 8. Sonntag nach Tri­
nitatis habe er zu St. Johannis 21), wo er bis dahin das Predigtamt bekleidet, abge­
dankt, und diese Gemeinde ihrem alten Pastor und Seelsorger Herrn Jacob Trampno-

19) Siehe Beilage No. 2. 
20) Siehe Beilage No. 4. 
21) Noch findet sich in der Dörptschen Vorstadt allhier ein Hospital, wobei ehemals eine Kirche gewesen, 

welches St. Johannis heißt. 
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chow 22 )  w iede r  übe rgeben .  Daß  de r  Lonc i ^ i en t  ob ige r  Nach r i ch ten  de r  auch  i n  de r  Ca r l ­
blomschen Matrikel genannte Peter von Halle sey, geht aus einer im benannten Mscr. 
erzählten Anecdote hervor: der Loncixient sagt: er habe unterwegs Nasenbluten bekommen, 
da habe sein Reisegefährte ihm gesagt: lieber Peter, das ist ein gut Omen, du mußt 
nun in den Krieg des Herrn ziehen. Daraus würde erhellen, daß Peter von Halle von 
1539-1549 und vielleicht noch länger Prediger an St. Olai war. 

Ein vollständiges Verzeichnis; der Prediger nach ihren Kirchen und Aemtern zu ge­
ben, ist unmöglich. Was ich zur Berichtigung der Carlblomschen Matrikel für die erste 
Zeiten gefunden habe, ist folgendes: 

1. S t. O l a i. 
Hauptprediger. 

Hasse, (Zacharias) nach Carblom von 1517- 1531. 
Nicolaus GloSsenuS oder Colossenus, Licientiat der Theologie (Luther nennt ihn Su­

perintendent; stehe Beilage No. 4), kam nach Reval 15ZZ, wurde 1539, wahrschein­
lich wegen Glaubensstreitigkeiten, abgesetzt. Ueber sein weiteres Schicksal ist nichts 
bekannt. 

z. Peter Halensis von 15Z9 an; trat, nachdem Henricuö Bock als Superintendent 
berufen war, in die Stelle des ersten CappellanS. 

4. Henricus Bock Hamelensts. Schon 15z 1 wurde ihm der Antrag gemacht, nach 
Reval zu gehen; er hielt sich aber diesem Amt noch nicht gewachsen, und lehnte es ab. 
(siehe Beilage llo. 2). Er leitete, wie aus der Beilage No. 1 hervorgeht, über i c> Jahre 
die Kirchenschule zu Wittenberg und das Collegium Laxonicum zu Erfurth. 1540 erhielt 
er aufs neue den Ruf als Superintendent nach Reval, und wurde von den Reformatö-
ren aufs nachdrücklichste empfohlen. Er ist ein ausgezeichneter Mann gewesen, und durch 
ihn gewann die Kircheneinrichtung in Reval erst eine bestimmte Gestalt. Seiner wird 
noch öfter erwähnt werden müssen 2z). In der St. Nicolai-Kirche hinter dem Altare 
findet sich sein Epitaphium mit folgender Inschrift: 

Hic jacet üenricuz, tran^uilla morte xeremtus, 

Loclcüis, ingenio citrus et arte kuit. 

nos aeternae «locuit vestiAis vitae, 

Deteglt^ue ^olos, im^ia turba, tuog. 

OoctrlnamHue piam <5Ivino tra^i^it vre, 

Tt sacri cultor senünis scer erat; 

^nsuper agtroruin motug et climata coel! 

OoZnovit, cursum Loliz et nrma 

Nune reÜ^uas jnter stelle stgt Ol/mpi, 

22) Ueber diesen Trampnochow schweigen alle andere Nachrichten. 
2z) Durch gütige Mitteilungen des 5?errn Pastor Knüpffer die aus dem Stadt-Consistorial-Protocoll von 

1662 genommen sind, kann ich noch hinzufügen, daß Bock mit den Reformatoren auf dem Reichstag zu 
Augsburg war. 



?üctorisyus siniul nomin» sacrs colit. 

Oor^uz in Iioc tumulo est, kakitat mens moenia eoeli, 

ca^>it (Itiristi Zau6ia vera sinu. 

Tpitapliiuln clarissimi vir!, ^Igßistri 

lienrici Loclci, llamelengis, Lcclesias 

Revaliensis Lu^erinten^entis. ^nno 

tlie 28. Octo^>r. oküt. 

Erstarb, wie diese Grabschrift angiebt, den 28. October; seines Alters wird nicht er­
wähnt. Er wird überall der erste Superintendent der Stadt Reval genannt, denn, wenn 
auch Colossenus diese Stelle wirklich bekleidete, so scheint man ihn später weder als 
Prediger, noch als Superintendenten aufgeführt zu haben. Die folgenden Superinten­
denten giebt die Carlblomsche Matrikel richtig. 

Diaconen an der St. Olai-Kirche. 
Die Reihe derselben, wie die der Diaconen an der Nicolai-Kirche anzugeben, halt 

viel schwerer. Es ist sicher, daß von Anfang an mehrere Diaconen an jeder Kirche an­
gestellt waren. Es findet sich im Rathsarchiv eine alte Kirchenordnung zwar ohne Da­
tum, doch ihre Zeit läßt sich daraus bestimmen, daß Johannes Robertus als oberster 
Kape l l an  genann t  w i r d .  D iese r  Johannes  Robe r t uS  von  GUde rn  wa r  abe r  vo r  1550  
und bis zum Jahre 1561 Kapellan bei St. Olai; höchst wahrscheinlich ist diese Kirchen­
ordnung noch zu Bocks Zeiten verfaßt, der dem ganzen Kirchenwesen eine feste Norm 
zu geben bemüht war. Nach dieser Verordnung ist die Zahl der Prediger an den 
Hauptkirchen folgende: 

a) an St. Olai. 
1. Der Hauptprediger. Seine Besoldung ist zoo Mark, das KirchenhauS mit einem 

Keller, Garten, frei Holz und Getränk, so viel er bedarf. 
2. Zunächst dem Pastor steht der erste Kapellan. Seine Besoldung ist ebenfalls 

ZOO Mark, ein Kirchenhaus mit einem Garten. 
z. Der zweite Kapellan erhält 200 Mark nebst einem Hause auf dem Kirchhof bei 

der Schule. 
4. Der dritte Kapellan, hat ebenfalls 200 Mark und bei der Kirche freie Wohnung 

und Garten; er hat für die Undeutschen und Schweden zu predigen. 

K) an St. Nicolai. 
Hier finden dieselben Verhältnisse statt, wie bei St. Olai. Daß, obgleich der Su­

perintendent als erster Geistlicher zugleich Prediger an der Olai-Kirche war, die Nico­
lai-Kirche als Hauptkirche angesehen wurde, geht daraus hervor, daß in den Unterschrif­
ten der Protocolle nach der Unterschrift des Superintendenten, immer zuerst die Pre-

Z 



diger und Diaconen an St. Nicolai sich unterzeichnen, und dann die an St. Olai ; 
selbst bei Küstern findet dieses statt. 

c) Prediger an der heiligen Geist-Kirche. 

1. Ein Pastor; er hat zoo Mark Gehalt, freie Wohnung bei der Kirche^ 

2. Ein Kapellan, der 200 Mark Besoldung und Wohnung bei der Kirche hat. 

Sollte die Zahl der Diaconen auch um einen vermehrt seyn, so ist doch so viel 
gewiß, daß früher wenigstens zwei Diaconen an jeder Kirche waren. Auch finden sich 
in dem Archiv Documente über Prediger, die nur, wenn dieß statt fand, einen Platz 
finden können. 

Einer der ersten Diaconen an der St. Olai-Kirche war: 

1. HerrmannuS Marsow. Zwar wird er in keinem Prediger-Verzeichniß genannt, 
allein, aus einem Brief, der sich im Rathsarchiv vorfindet, ersieht man, daß dieser 
Herrmann Marsow 1529 Prediger an der Olai-Kirche war. Er scheint in sehr unan­
genehmen Verhaltnissen hier gelebt zu haben, die ihm durch die Streitsucht eines hiesi­
gen Predigers Ussenburg, oder wie es auch wohl richtiger ist, Johannes Osnaburgus, 
24) bereitet wurden. Er scheint die Achtung Luthers besessen, sein Amt niedergelegt zu 
haben, und nach Deutschland zurückgekehrt zu seyn. 

2. Der obenerwähnte Petrus Halensis kömmt noch in der Unterschrift des Mini-
sterial-Protocolls vom 7. August 1549 als xrseäicator St. Olai vor. In diesem Pro-
tocoll sind Prediger an der Olai-Kirche, Heinrich Bock Superintendent; Petrus Halen­
sis Prediger; Gerhardus Eullmann minister ecclesias (livi Olai. Eullmann war also nicht 
der Nachfolger des Petrus Halensis, wie Carlblom angiebt, sondern gleichzeitig Diaco-
nus. Weil Carlblom zu übersehen zu haben scheint, daß in jener Zeit zwei, auch drei 
Diaconen an jeder Hauptkirche waren, hat ihn dieß öfters zu dem Jrrthum verleitet, 
gleichzeitige Diaconen für auf einander folgende zu nehmen; doch macht die Mangelhaf­
tigkeit der Quellen es unmöglich hier ins Reine zu kommen. 

24) In den Predigern, die aus jener Zeit erwähnt werden, von denen man aber keine weiteren Nachweisun­
gen findet, gehört dieser Osnaburgus. Aus oben genanntem Briese, den Wilhelm Vereins Hassel aus 
Wittenberg 1529 an Herrmannum Marsowium schreibt, wird folgendes Urtheil von Luther über Osnabur­
gus angeführt: „Nock immer halt er nicht Ruhe jener wilde Geist in Osnaburg. Ich glaubte sein Unge­
stüm wäre gebrochen und habe nachgelassen, aber ich sehe, daß ich falsch genrtheilt habe." Ein gleiches Ur­
theil fallt über diesen Osnaburgus der Abt des Klosters, in welchem Osnab. ehemals gelebt hatte, und der 
bei Luther in großem Ansehen stand- Weder der Name des Klosters, noch der Stadt, wo es war, ist an­
gegeben. Es geht nur so viel daraus hervor, daß Osnaburgus früher Mönch gewesen, und zwar zugleich 
mit Johann Lange, der in dem Brief das Prädicat, viro erhält. Eme Vermuthnng möchte wohl 
nicht ganz grundlos sevn, daß dieser Johann aus Osnabrück eine und dieselbe Person sey mit Johann 
Massien, der mir als erster Prediger der Lutherischen Lehre genannt wurde. Osnaburgus war mit Johann 
Lange in einem Kloster, beide verließen es vielleicht zu gleicher Zeit, kamen hierher, und wirkten gemein­
sam für die Reformation; die Vornamen treffen zusammen, in hiesigen Nachrichten wäre dann sein Fami­
lien Name, in den andern der von seiner Vaterstadt ihm beigelegte, genannt. 
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Ii. Ministerium an der St. Nicolai-Kirche. 
i )  Haupt -Pred iger ,  Ober -Pas to ren .  

1. Der erste Prediger war Johann lange, früher Mönch, kam 1522 oder 2z hier­
her  und  sche in t  e in  Hauptbe fö rdere r  der  Re fo rmat ion  gewesen zu  se in ;  e r  s ta rb  15z  1  an  
der Pest. 

2. Joachim Walther von 1532-1556, scheint derselbe zu seyn, dessen Luther in 
seinem ersten Briefe erwähnt. Siehe Beilage Ao. 2. 

D iaconen.  

Ob Osnaburgus erster Lutherischer DiaconuS an dieser Kirche war, ist, wenn auch 
wahrscheinlich, doch nicht mit Gewißheit zu bestimmen. 1551 wurde er zum Mitge-
hülfen des Ministeni vocirt; wohin, an welche Kirche, ist nicht auszumitteln. So un­
vollständig die Reihe der Diaconen bei Carlblom auch angegeben sein mag, so bin ich 
doch nicht im Stande gewesen sie zu ergänzen. Der Bestand des Ministerii zu St. 
N ico la i  war  am 7 .  Augus t  1549 :  

Zoaeliim >Vgltlier ^uslor ecclesiae Divi Nicola!» 
AlaZ. ^lermannus (Gronau, ^ujus ecctesiae ^raeclicator et Kastor vir^inum mo!nal!um, 
^reAorius Lekrueder, minister ecclesiue Divi Nicolai. 
Herrmannns Lrinck, minister ecclesias «livi Nicolai. 

Iii. Ministerium der heiligen Geist-Kirche. 
Da alle ältere Protocolle der heiligen Geist-Kirche verloren gegangen sind, so bin 

ich nicht im Stande gewesen die Reihe der Pastoren zu ergänzen. 

IV. Nonnen-Prediger-
Der erste war Herrmannus Gronau 25). Ausser diesen Prediger gab es noch einen 

besondern Armen-Prediger, dieser war 1549 JacobuS Baumgarden, und einen zu St. 
Johannis, dieser hieß 1549 Thomas Mönnick. 

Außerdem findet man noch erwähnt: Georg Krüger. Ueber diesen erhielt ich von Herrn 
Pas to r  Knüpf fe r  fo lgende,  aus  a l temPro toco l len  gezogene Nachr ich t .  E r  kam 1548 nach  
Reval, war über ein Jahr Nonnen-Prediger, kehrte darauf nach Wittenberg zurück; kam 
wieder nach Reval. Beschäftigte sich mit der Rechtsgelehrsamkeit, und zog vor, ein 
rakula korensis zu seyn, als Prediger im Hause Gottes. Dieser Georg war 157z wie­
der in Wittenberg, wo er als Bettler von Ort zu Ort irrte. 

25) Dieser wurde von Luther, siehe Beilage z, als Schullehrer hierhergesandt. Philipp Melanchthon 
empfahl Um ebenfalls als einen ihm genau bekannten, geehrten und bescheidenen Mann. Siehe Beilage 
Ao. 5. Er scheint bald zum Prediger berufen worden zu seyn, und zwar bei dem Ciftercienser Nonnen­
kloster St. Michaelis; suhe unten den Artikel über die Umgestaltung dieses Klosters. 154? hatte er zum 
Diaconuö einen Theodoricus, über den nichts weiter bekannt ist. 



Von diesem Krüger fand ich im Magisirats-Archiv mehrere Convolute griechischer und 
Lateinischer Gedichte, welche Zeugniß für seine Kenntnisse in beiden Sprachen ablegen. 
Mathias Röske ist hier, wie Luthers Brief im Postscript (Beilage No. 2) sagt, 
Stadt-Prediger gewesen, und dann nach Wittenberg gegangen, dort zu studiren; waö 
weite? aus ihm geworden, ist unbekannt. 

Auch auf das Schulwesen hatte die Reformation einen gesegneten Einfluß. Obenge­
nannter Herrmannus Gronau wurde von Luther als Lehrer an die durch eine Bulle 
Pabsts Martin V. hier bestätigte Stadtschule, hergesandt, 26) welche im Jahr^i42z 
begonnen haben mag; denn früher bestand nur hier die sogenannte Bischöfliche, jetzige 
Domschule, welche im Jahr 1919 von Erich VII. mit dem Privilegio begnadigt wurde, 
daß die Kinder aus Reval' in keine andere Schule als diese gesandt werden durften, 
bei Strafe von io Mark Silber. 

Die Stadtschule scheint jedoch aus Mangel an Lehrern beinahe wieder eingegangen 
und erst durch den Superintendenten Bock wieder erneuert, und fast neu gegründet zu 
seyn. Indem nicht mehr vorhandenen Ministerial-Protocoll 27) xagina n, hat folgendes 
gestanden. Ein Hochedler und Hochweifer Magistrat sorgte für die Errichtung und Er­
neuerung der vormaligen Trivial- Schule im Kloster zu St. Catharilun 28), und tru­
gen zur Beförderung dieser Schulanstalten sehr vieles bey: der Herr Bürgermeister Car­
sten Löhning und der erste Revalsche Superintendent Heinrich Bock. 

Schicksale der Klöster in Reval nach der Reformation. 
Das Mönchskloster Dominicaner Ordens wurde, wie oben erzählt, 1525, durch den 

hiesigen Rath aufgehoben. Welche Besitzungen dieses Kloster gehabt, wann es gestiftet 
sey, darüber sind alle Nachrichten verloren gegangen; soviel geht aus den Acten über 
die Aufhebung des schwarzen Mönchsklosters hervor, daß den Mönchen, als sie das 
Kloster verlassen mußten, ein Theil ihrer fahrenden Habe gelassen, das übrige jedoch 
vom Magistrat im Besitz genommen wurde. Anders verhielt es sich mit dem St. Mi­
chaelis Kloster; die Stiftungsurkunde dieses Cistercienfer Nonnenklosters befindet sich, wie 
Brandes angiebt, und neuerdings von einem zuverlässigen Manne bestätigt ist, im hie­
sigen Ritterschaftsarchiv, und ist vom Jahr 109z. Wenn die gegründeten Einwürfe, 
welche Arndt gegen die Aechtheit dieser Urkunde macht, 29) widerlegt werden können, 
(selbst kann ich kein Urtheil darüber fällen, weil ich die Urkunde nicht gesehen habe), so 
wäre dieß Kloster viel früher erbaut, als Reval. Es scheint nur zur Aufnahme adli-
cher Jungfrauen bestimmt gewesen zu seyn, und umfaßte den ganzen Raum von der Cister-
nen Pforte an, wo jetzt die Lehrer-Haufer stehen, alle die kleinen Gärten, welche der Rufst-

»6) Diese Bulle ist in den Handbüchern erwähnt und Met sich im Magistratsarchiv. Sie ist im siebente« 
Jahre seiner Regierung erlassen worden. 

27) Höppnersches Kl«c-r. 

»8) Die im Jahr 1807 aufgehobene Trivial-Schnle war noch in den neueren Zeiten, da wo jetzt die tgtho« 
tische Kirche ist; diese Gebäude haben alle zum Katharinen-Kloster gehört. 

59) Arndts Chronik Theil I. Seite 18 in der Anmerkung, und Theil Ii. Seite 78 und 79. 



schen Kirche gegenüber sind, das Gymnasien-Gebäude selbst, die Russische Kirche, ehe­
mals St. Michaelis jetzt St. Nikolai, und die dazu gehörigen Häuser, die Schwedi­
sche Küsterwohnung und alle Herurnliegenden Häuser bis zur kleinen Quergasse, welche 
von. der Breirstraße nach dem Wall führt; die Güter Kuimetz und Nappel ge­
hörten demselben. Als die Reformation hier begann, blieb die damalige Aebtissin 
Sophia Schwarzhof katholisch und widersetzte sich der Einführung der Reformation, ob­
gleich ein besonderer Prediger protestantischer Religion beauftragt war dort zu predigen; 
dieß ist der erwähnte Nonnen-Prediger. Jndeß obgleich den Nonnen ihre Priester ge­
nommen waren, hörten die Winkelmessen nicht auf, wie aus einer Beschwerde der 
Bürgerschaft an den Magistrat, die bald nach eingeführter Reformation eingegeben 
wurde, hervorgeht, worinnen gefordert wird, daß der Magistrat das in der Stadt ge 
legene Nonnenkloster zuhalten und die Winkelmessen verhindern solle. 

Aus einem im Rathsarchiv befindlichen Convolut Acten, das Nonnenkloster betreffend, 
geht hervor, daß bis 154z zwar protestantisch in der Klosterkirche gepredigt wurde, die 
Nonnen jedoch bei der Römischkatholischen Kirche verblieben. Dieß wird um so erklärli­
cher, da der Adcl in Harrien und Wierland anfangs sehr gegen die Reformation ein­
genommen war, um so mehr, da im Jahr 1525 die hiesigen Bauern aufständig wur­
den und eine Schrift verfaßten, worinnen sie Abschaffung der Leibeigenschaft und gleiche 
Rechte mit dem Adel forderten zc>). Um das Jahr 154z scheint Bock eine noch im 
Magistratsarchiv vorhandene Schrift an den Adel in Harrien und Wierland aufgesetzt 
zu haben, wodurch dieser bewogen wurde, da der Magistrat die Jurisdiction üder dieß 
Kloster hatte, in die vom Rath zu Reval beschlossene Umgestaltung des Klosters einzu­
willigen. Darauf wurde im besagten Jahre eine Verordnung vom Magistrat erlassen, wel­
che durch ihren Inhalt ein Zeugniß von der Besonnenheit und Klugheit ihres Conci< 
pienten, wahrscheinlich des Superintendenten Bock, ist zi). Die Klosterjungfrauen heißt 
es, auszugsweise in der Schrift, sollen: 

1. Keine Ceremonien üben, die dem göttlichen Wort zuwider sind, und folgendes halten: 

a) Die Bestimmung der Klöster im Anfang war auch, daß sie Schulen seyn sollten, 
darum sollten die Klosterjungfrauen sich auch jetzt mit dem Jugendunterrichte beschäftigen. 

Ac>) Diese merlwürdige Urkunde muß von einem gebildeten Mann verfaßt seyn, da in derselben alles konse­
quent durchgeführt und für jene Zeit gut stylisirt ist. Auf 15 geschriebene Seiten enthält sie eine Vor­
rede, 11 Artikel und den Schluß. Damit man nicht sage, heißt es in derselben, dieß sind die Früchte 
des neuen Evangeliums, uud die Bauern beschuldigen, daß sie sich zusammenrotten, und gegen die Obrig­
keit auflehnen, so legen sie hiermit ihre Forderungen vor, da sie wohl wissen, daß Christi Predigt zu 
nichts ermahne, als zu Friede, Geduld und Einigkeit. Deshalb verlangen sie im ersten Artikel, daß 
ihnen erlaubt sey ihre Prediger selbst zu wählen und wieder abzusetzen; die K rchherren sollen verpflichtet 
seyn nichts als das reine Evangelium zu predigen. Art. II. Sie wollen ihre Prediger durch freiwillige 
Veitrage erhalten, ilmen geben, was ihnen Noth ist, was Mthr zufammeu kömmt soll den Wittwen und 
Waisen gegeben werden. Art. m. Sie wollen nicht mehr leibeigen seyn, da Christus eben so gut für sie 
als für ihre Herren gestorben. In den folgenden Artikeln verlangen sie Theil an den öffentlichen Aemtern, 
und bürgerliche Gleichheit. Im Schluß deuten sie darauf hin: man könne ihnen diese Punkte wohl nicht aus 
der Schrift widerlegen, daher man sie ihnen zu bewilligen verpflichtet sey, sie selbst aber seyen keine Aufrührer. 

zi) Im Rathsarchiv, in dem Convolut Acten, das Jungfern-Kloster betreffend, mit der Aufschrist: Eine 
christliche, kortte Ordinantie ouver dat Iunkfrawenkloster. 
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d) Sie sollen die Sacramente mit Fleiß empfangen, und die Jugend anhalten, dem 
Beispiele Christi zu folgen. 

e) Zur Vermeidung des Müssiggangs, sollen die Jungfrauen zur Arbeit gehalten wer­
den, als Knütten, Nahen, Sticken, Wirken, Lesen und Schreiben und was e6 sonst für 
jungfrauliche Arbeiten giebt; die sich dem nicht unterwerfen wollen, sollen von der Do-
lnina gestraft werden. 

2) Wie es in der ersten christlichen Zeit war, so soll e6 allen frey stehen, wenn ihr 
Gewissen im Kloster beschweret wäre, dieß zu verlassen, und weil die würdige Oomin-
durch Gnade, mit Bewilligung des achtbaren, würdigen Comthurs, und mit Bewilligung 
der achtbaren Räthe HarrienS und Wierlands, und eines ehrbaren RatheS zu Reval, 
wie der Aeltesten der z Gilden, das seligmachende Wort Gottes, das heilige Evangeli­
um angenommen hat, so wird selbige niemand zwingen im Kloster zu bleiben, auch die 
ihrer Gesundheit wegen nicht bleiben können, will sie nicht im Kloster zurückhalten. Sie 
will ferner nicht hinderlich seyn, wenn sich eine verheirathen will; in allen solchen Sachen 
sollen die Verwandten zu Rathe gezogen werden. 

z. Es wird gewünscht, daß die Klosterjungfrauen selbst die Küche besorgen möchten. 
Doch bleibe dieß freigestellt. 

4. Um Aergerniß zu vermeiden ist es Männern verboten allein und ohne Willen der 
Qoinina mit den Klosterjungfrauen zu sprechen, Abends spät ins Kloster zu gehen, oder 
gar darinnen zu übernachten. 

5. Was die Einkleidung betrifft, so soll genau erforscht werden, ob kein Zwang die 
Jungfrau ins Kloster bringe. Die KlostergeseHe sollen der Jungfrau bekannt gemacht, 
und ihr dann noch die Wahl gelassin werden, ob sie bleiben will; hat sie eingewilligt 
zu bleiben, so ist sie der Gehorsam schuldig. 

6. Was die Kleidung betrifft, so sollen die Klosterjungfrauen unterrichtet werden, daß 
das Kleid dem Menschen vor Gott keinen Werth gebe. Sie mögen sich schwarz, oder 
weiß kleiden, wie ihnen beliebt; wenn sie unter sich eins werden, kann man eö ihnen 
wohl nachsehen. 

7 .  Was  d ie  Ceremon ien  be t r i f f t ,  so  so l len  d ie  K los te r jung f rauen  Erns t  i n  ih rem We-
sen bezeigen, im Sommer früh um 6, im Winter um 7 eine stattliche Messe singen in 
einer Sprache, die sie verstehn, wie es in der Stadt gehalten wird. 

8. Vor der Mittagsmahlzeit soll eine Klosterjungfrau im Refektorio bei Tisch ein 
Capitel aus dem neuen Testament vorlesen. Auch sollen sie eine Vesper singen, wie in 
der Stadt geschieht, nach der Abendmahlzeit sollen sie beten, und zwei Jungfrauen den 
übrigen den Katechismus vorlesen. 

9. Sie sollen ihre ,eigene Prediger haben. 
Nach solcher Umgestaltung, (Aebtissin war zu dieser Zeit Elisabeth Zöge von 154O-

1554) wurde also das Kloster eine Bildungsanstalt für die weibliche Jugend, und be­
stand noch fort bis i6zc>; die folgenden Aebtissinnen sind: 

Gerdrud Maydell - ^ 5 5 5 " 1568 
Gerdrud Zöge - 1563-1580 



Elisabeth Lode - 1580-1598 
Catharina Kudlen, oder Kudling 1598. 32) 

Arndt sagt: diese letzte Aebtissin lebte noch 1618 und starb vor 1629. Diese Anga­
be scheint aber nicht ganz richtig, denn nachdem 1617 z?) die Ritterschaft und der 
Rath übereingekommen waren, daß der Rath zu Reval die 5urls6ictic»n uud das jus 
xatronatus über das Kloster St. Michaelis zu Reval behalte, und beide Theile beim 
König von Schweden bitten sollten, daß die Güter des Klosters zu einer Trivial-Schule 
verwendet würden, resolvirte 1624 Gustav Adolph, daß alle Güter und Einkünfte, so 
sonst das Kloster gehabt, demselben, wenn es zu einer Schule umgestaltet würde, blei­
ben sollten, mit Vorbehalt der königlichen Oberaufsicht. Darauf wurde am 24. Februar 
i6zc) ein Receß zwischen der Ritterschaft und dem Rathe geschlossen, in welchem die 
gegenseitigen Rechte und Verpflichtungen in Hinsicht auf die Schule bestimmt wurden. 
In einem Artikel heißt es: „So lange die Abbatissin noch am leben, sollen die Per­
sonen, so von Alters her im Kloster gewesen, ohne Ertragung der »nei-uni realiuin, 
„frei gehabt und frei seyn, nach deren Ablebung aber ganzlich abgeschaffet wer-
„den." Also muß die Aebtissin noch 1650 gelebt haben; aus diesem Kloster wurde 
das jetzige Gymnasium. 

Von der Kirchenverfassung und Kirchenordnung. 

In den ersten Zeiten nach der Reformation scheint man noch sehr ungewiß gewesen 
zu  seyn ,  w ie  man es  i n  Lehre  und  K i rchengebräuchen ha l ten  so l le .  The i l s  Loca l -Ver^  
Hältnisse, theils die Persönlichkeit einiger Prediger, wie auch das Fortbestehen des Rö--
mischkatholischen EultuS auf dem Dom und zum Theil im Lande, verursachten eine 
Menge Streitigkeiten, Anfeindungen und Disputationen, welche einerseits zwar den Ei­
fer für die neue Lehre, anderseits aber auch die Beschränktheit der Ansichten characteri-
siren. In einer solchen Disputation zwischen oben erwähntem Rööke und Johann Os-
naburgens is  kam 1 5 2 9  fo lgende F rage  zur  Sprache :  

Ist jede Lüge, wenn sie auch von heiligen Männern gesagt werden sollte, Sünde? 
Ueber diesen Satz sind 20 Theses gestellt, die eben so spitzfindig, als unbrauchbar für 
Religionserkenntniß sind. Während Friedrich Amten Bischof zu Reval war, proponi» 
ten sämmtliche Geistliche RevalS obigem Bischöfe und omnikus ejus gsseclis 26 l'Keses 
6s juztikic-ativns Z4) um darüber zu disputiren, ob diese Disputation wirklich gehalten 
sey, ist nicht angegeben. 

32) Arndt Chronik. Theil II. Seite 78. 
zz) Siehe Gymnasial-Chronik 1^3- I — VI. 
54) Herr Consist. Ass. Pastor Knüpffer hat mir über diese Disputation aus Carlblomschen Crcerpten aus 

alten Consistorial-Protocollen, die im Nardsarchiv gelegen haben, die ich aber nicht finden konnte, folgende 
Auskunft gegeben: „Unter dem Jahr 155z findet sich folgende, von Carlblom aus dem Plattdeutschen 
übersetzte Angabe: zz in Paschen (wie wohl oft an vielen Orttn im Lande dm und wieder) hat sich 
der Vischoff Friedrich von Reval sehr lasterlich gehalten in seiner Predigt auf dem Dom- Was die Ar-



Es waren die von den Reformatoren aufgefaßten Grundsatze, welche befolgt wurden, 
doch scheint man in vielen Dingen nicht gewußt zu haben, wie man sich verhalten solle, 
weshalb man theils die Reformatoren, theils andere Prediger um Rath fragte. So 
findet sich iin Rathsarchiv ein judicium ^lelgnclnkoitiz 6e vrcliniNlone sacer<Zo» 
tum et ilnxositions NIUNUUM, unterschrieben von Johann Bugenhagen Pomerano, vom 
25. Februar 1551 und ein Brief Johannis Arpini, Predigers zu Hamburg, an Joa^ 
chim Walther, Pastor zu Reval, woraus hervorgeht, daß man nicht gewußt, wie e6 mit 
der Ordination zu halten sey. 

Ein anderer großer Streit entstand, als die Prediger die AbfolutionS-Formel am Schluße 
der Predigten wegzulassen anfingen; man betrachtete diesen Streit für fo wichtig, daß der Pa­
stor Hobbingk 55) die Urtheile mehrerer angesehener Theologen darüber sammelte. Diese 
Urtheile sind von Magister Sebastianus Fröschlinus, Vice-Pastor und Archidiaconus der 
Kirche zu Wittenberg, vom 11. Juli 1558; von Mag. Wilhelm Samphurd, Prediger 
zu Lüneburg, vom 8. Juli 1558; von Valentinus CurtiuS, Superintendenten der Kirche 
zu Lübeck, vom 12. August 1558; von Magister Georg TappiuS, Lunensis, Prediger 
zu Hamburg den 29. Juli 1558; von Magister Rutgerus Pistorius, Wasaliensis, Pre­
d iger  zu  R iga ,  und  von  Rober t  von  Ge ldern ,  den  9 .  Januar  1559 .  

Die erste eigentliche Kirchenordnung gab zuerst Robert von Geldern, als er 1561 zum 
Superintendenten berufen wurde. Sie ist zwar kurz und hat nur 12 Folio-Seiten, ent­
halt aber manches Gute, allein sie muß in den traurigen folgenden Jahren vergessen wor­
den seyn, z6) denn im Jahr 1605 verfaßte das Revalfche Ministerium eine neue Kir­
chenordnung; ein wohlerhaltenes Manuscript derselben findet sich iin Revalschen Stadt­
archiv. Sie führt den Titel: Christliche Kirchenordnnng der Stadt Rtval in Liefland, 
wie sie nach Gottes Wort einhellig von allen Pastoren und Predigern ist übergeben; auf 
den Titel stehen folgende Sprüche als Motto: 2.Paralip, Cap. z6, v. 15. Jeremias 48 
Cap. !O v. Ephes. 4, z und l Timotheum I Cap. justo non est lex posita. 

In der Vorrede wird gesagt: Es ist zu beklagen, daß bisher noch keine geschriebene 
Kirchenordnung hier gewesen, auch die Curlander und Rigischen haben erst 1560 und 
1570 ihre Kirchenordnung beschrieben, ja in Sachsen wurde erst 158c» eine Kirchen­
ordnung eingeführt, unsere Vorfahren mögen wohl eine richtige Kirchenordnung geschrie­
ben gehabt haben, die in den langwierigen Kriegsunruhen, darinnen das Ministerium all-
hler beinahe gar ausgestorben, mag von Händen kommen seyn. 

Um so interessanter ist es, daß jene altere Kirchenordnung sich dennoch findet, so daß 
Reval keineSweges zuletzt seine Kirchenordnung erhalten. Einen Auszug daraus zu ge­
ben verbietet der Raum, den diese Schrift verstattet. 

tikel sind, ist der würdigen Priesterschaft unverborgen. Derhalben die Priesterschaft versucht wurde zy 
stellen etliche Positiones, die dann dem Bischof sind zugestellet worden nm Johannis." 

Diese Positiones fand ich in zwei Abschriften im Ratbsarchiv; die eine ist unterschrieben: tlieinzia 
äesencieiit xsstnr?» et vervi miuistri kevslit-nsis scl z clivm ^ulü; die Unterschrift der andern welche 
defect ist und bloß die IZ letzten dir 26 aufgestellten Thefes enthalt, lautet ganz gleich, nur ist der 17. 
Julius in derselben zur Disputation bestimmt. 

zz) Hobbingk war Prediger zn St. Nicolai von 1556 — 1558, und gegen die Auslassung der Afolutions-Formel. 
z6) Sie findet sich im Magistrats-Archiv. 
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Antheil, den Reval an der deutschen Reformation nahm. 
Reval als eine wichtige und reiche Handelsstadt, die sich sehr früh für die Reforma­

tion bekannt, und dieser in Ehstland Eingang verschafft hatte, wurde von den Refor­
matoren gar sehr beachtet, wie schon daraus hervorgeht, daß Luther selbst Lehrer und 
Prediger hierhersandte. Daß sie am Schmalkaldischen Bunde Theil genommen, beweiset 
ein Schreiben Johann Friedrichs, Churfürsten von Sachsen und Philipps von Hessen, 
von beiden Fürsten eigenhändig unterzeichnet, vom 19. December 1546 datirt, an den 
hiesigen Rath, in welchem jene Fürsten die Gründe des Krieges gegen den Römischen 
Kaiser auseinander sehen, und Reval zu einer Beisteuer zu den Kriegskosten auffordern. 
Eben so wurde von Reval ein ausführliches Bedenken gegen das Jnter' /t eingesandt, 
beide Schriften befinden sich im hiesigen Magistratsarchiv. 

Fortgang der Reformation auf dem Lande. 
Da es mir unmöglich gewesen ist, mir Quellen zu eröffnen, welche über den Fortgang 

der Reformation auf dem Lande Aufschluß geben könnten, muß ich mich auf das be­
schränken, was in mir bekannt gewordenen Documenten beiläufig sich fand und vom Herrn 
Pastor Knüpffer mir mitgetheilt wurde. 

Obgleich die Reformation in der Stadt einen günstigen Fortgang hatte, so war wenig­
stens in Harrien und Wierland der Widerstand gegen dieselbe anfangs ziemlich groß. 
In der Wieck und auf Oesel hatte der im Jahr 1524 erlassene Gnadenbrief des Bi­
schofs Johann Kiewel von Oesel, der selbst später vom Kaiser bestätigt wurde, die Fort­
schritte der Reformation erleichtert. 
In diesem Gnadenbrief heißt es unter andern, in Hinsicht auf die Religion: „Das 

gnadenreiche Wort Gottes wird nach dem Inhalt des alten und neuen Testaments ge­
lehrt, der Bischof will gute Pastoren auf dem Lande verordnen, die Ritterschaft präsen-
tiret dazu fromme und gelehrte Leute, welche, nachdem sie geprüft worden, vom Bi­
schof und Eanzler bestätiget werden, und auf den Pastoraten bleiben, so lange sie nütz­
lich sind." 

Daß in Harrien und Wierland ein größerer Widerstand gegen die Reformation statt 
fand, erklärt sich zum Theil durch die Furcht: die Annahme der Reformation möch­
te die Gährung beim Landvolk zum Ausbruch bringen, (daß durch Mißverstand 
der Lehre Luthers die Bauern Forderungen machten, welche ihnen nicht gewährt werden 
konnten, ist oben gezeigt worden) theils waren aber auch wohl die steten Händel, welche 
die Stadt mit der Ritterschaft gehabt, und die gegenseitige Erbitterung lange ein Hin-
derniß, eine Lehre anzunehmen, die in der Stadt zuerst Wurzel gefaßt hatte. Auch 
mochte es der Ritterschaft unangenehm seyn, daß die Stadt die eingezogenen Klostergüter 
sich zueignete, da ein großer Theil derselben durch Schenkungen des Adels zusammen ge­
bracht war 37). Die Ritterschaft machte daher mit den Bischöfen von Reval noch 
eine Zeitlang gemeinsame Sache, und es giebt mehrere Beweise dieser Erbitterung 

37) Siehe Beilage Ao. 7. 
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gegen die Lehre Luthers. Wie oben erzählt wurde, verklagte der Adel in Harnen und 
Wierland die Stadt wegen des schwarzen Mönchenklosters, und Tegetmeyer, der im 
Jahre 1525 von der Stadt Riga als Deputirter zum Landtag nach Wolmar gesandt 
war, erzahlt: z8) er habe die Erlaubniß erhalten in Wolmar zu predigen, da sey ihm 
folgendes, was ich mit TegetmeyerS eigenen Worten anführen will, begegnet: „Am Mit-
tewoch wollte ich predigen, da trat zu mir ein schwarzer Mönch aus dem Dominikaner-
Orden, der fing an: in nomine x»Ätris etc. Da begann das Volk zu knurren; da sprach 
ich zu ihm: Bruder steig herab, ich will zuerst predigen, predige du hernach. Da lie­
fen die Hosteute aus Harrien und Wierland um mich her, der eine zeigte mir das Mes­
ser, der ande-- die Faust, und sprachen: du Verrather und Betrüger, du willst uns ge­
rade um Larw 'nd Leute bringen, deine Schalkheit soll nun aufhören, Pfui, Pfui 
über dich." 

Dessen ohngeachtet gewann die Reformation auch auf dem Lande immer mehr Anhän­
ger, obgleich der Bischof und das Domcapitel zu Reval bis 1565 katholisch blieben, in 
we lchem Jahre  Pete r  Fo l ing ,  der  f rüher  i n  Upsa la  B ischo f  gewesen,  aber  dor t  156z  
abgesetzt worden war, erster protestantischer Bischof wurde. 

Die Landprediger wurden anfangs vom Stadtministerio ordinirt, und die Zahl derer, 
die als Ordinanden namentlich angeführt werden, ist gar nicht klein. Dessen ohnge­
achtet blieb der Einfluß der Reformation auf den sittlichen Zustand des Landes anfangs 
sehr gering, da es an tüchtigen Predigern fehlte. Russow entwirft uns in der Vorrede 
seiner Chronick eine wirklich abschreckende Schilderung von dem sittlichen Zustande der Zeiten 
nach der Reformation, und ihm als Zeitgenossen ist wohl Glauben beizumessen. Russow 
sagt: der lange Friede, den Plettenbergs Sieg (1502 wurde dieser erfochten) dem Lande 
verschaffte, erhöhten den Wohlstand der Einwohner, welche von jetzt an dem sittenlosesten 
Leben sich Hingaben. Dem Beispiele der Herrn folgten die Bauern, unter den Predi­
gern gab es viele, welche statt ihres Amtes zu warten, von Edelhof zu Edelhof fuhren, 
mit schwelgten, und indem sie sich den Namen guter Gesellschafter erwarben, desto lieber 
gesehen wurden. Diese durften aber auch nicht reden, wenn sie etwas zu tadeln fanden, 
noch viel weniger konnten sie ihr eignes Beispiel ihren Beichtkindern als nachahmungs­
würdig vorstellen. Viele Kirchspiele waren ganz ohne Prediger, und diesem Mangel 
konnte auch nicht abgeholfen werden, da im ganzen Lande, wie Russow sagt, nicht eine 
einzige öffentliche Schule war, deren Errichtung man sich auf dem Landtagen immer 
hartnäckig widersetzte. Viele Eltern, die gerne ihre Söhne hätten studiren lassen, konn­
ten es nicht, weil ihnen die Mittel fehlten ihre Kinder ins Ausland zu schicken. Die 
Prediger waren meist Ausländer, welche die Landessprache nicht verstanden. Deshalb 
blieb das Volk in tiefem Aberglauben und Unwissenheit der göttlichen Dinge, da unter 
Tausenden kaum einer gefunden wurde, der das Vaterunser, noch vielweniger die fünf 
Haupfstücke verstanden hätte. 

Die hierauf folgenden Kriege mit Iwan Wasiljewitfch verheerten das Land völlig; 
alle schrecklichen Folgen eines solchen Verwüstungskrieges waren auch im unglücklichen 

zs) Arndts Chronik. 1om il, xgx. 199 siehe die Anmerkung. 
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Ehstland sichtbar. Da wo Leben und Eigenthum keinen Augenblick sicher waren, Hun­
ger und Noth jeder Art den schuhlosen Landmann in einen Zustand starrer Verzweigung 
setzten, und die Sittenlosigkeit der befreundeten wie auch feindlichen Heerhaufen die 
Aufrechterhaltung der Sittlichkeit und Ordnung unmöglich machte, konnte kein religiöses 
Leben gedeihen. Der Bauer versank ganz und es ist kaum zu verwundern, daß an ei­
nigen Orten sogar der heidnische Götzendienst wieder hervortrat. Im Jahre 1654 fand 
die Verehrung des Thor viele AnHanger, indem ein Kufalscher Bauer die Feyer des 
Donnerstages sehr anpries 39). Zauberer, Segensprecher, Salzblaser, BeHexer und Be­
sprechet trieben öffentlich ihr unheimliches Wesen, die Verehrung des Ernte- und Grenz­
götzen Mitsik, die heidnische Feyer des Allerseelentages und die Speisung der Todten 
fanden hier und da statt. 

Mit dem wiederkehrenden Frieden veränderte sich zwar allmählig dieses Elend einiger-
maaßen; Gustav Adolph und Christina von Schweden thaten manches um das Land zu 
heben; eine Universität zu Dorpat wurde gegründet, das Gymnasium zu Reval gestif­
tet, und ein besserer Zustand vorbereitet, allein die Schicksale Schwedens wirkten auch 
hier wieder traurig auf das Land ein, und erst dann, als nach Ueberstehung harter 
Drangsale das so oft beunruhigte Land unter Rußlands machtigen Scepter kam, begann 
es die Segnungen eines festen Friedens zu fühlen, und, in seiner Religionsfreiheit von 
den Herrschern Rußlands geschützt, entwickelt sich erst seit dieser Zeit eine höhere sitt­
liche und religiöse Bildung. Indem wir uns also des Segens, welchen die Reformation 
uns brachte, dankbar erinnern, muß das Gefühl der Dankbarkeit und Anhänglichkeit an 
Rußlands erhabenes Herrscherhaus doppelt lebhaft in uns werden. Fast in allen Staa­
ten, wo der Protestantismus nicht Staatsreligion war, haben die Protestanten 
von Zeit zu Zeit schwere Verfolgungen erdulden müssen. Nicht genug, daß Rußlands 
Herrscher den Ostseeprovinzen alle ihre früheren Privilegien für Aufrechterhaltung der Lu­
therischen Kirche in denselben bestätigt haben, der Geist ächt christlicher Religionsdul­
dung, der Rußlands Regierung so hoch stellen muß, hat im ganzen weiten Reich den 
Protestanten volle Religionsfreiheit verstattet, ihnen eigne Consistorien, verfolgten Glau-
bensbrüdern eine Heimath und den Schutz der Gesetze gegeben. Nur dann würden 
wir eine solche Wohlthat recht erkennen, wenn wir sie entbehrt hätten; sie gehörig zu 
würdigen muß man das Fürchterliche des GlaubenSzwangeS gefühlt haben. 

Doch nicht diese Wohlthat ist es allein, die Rußlands Herrscher der Evangelischen 
Kirche angedeihen ließen; sie beförderten auch thätig die Wohlfahrt und das Gedeihen 
der Kirche durch weise Anordnungen, und dadurch, daß sich die Protestanten ebenfalls 
der Unterstütztingen des Staates für ihr Kirchenwesen zu erfreuen hatten. Schulen sind 
gegründet, die Universität zu Dorpat neu gestiftet und mit wahrhaft kaiserlicher Muni-
ficenz ausgestattet worden. Die höhern und niedern Bildungsanstalten der Jugend ma­
chen ein rascheres Fortschreiten in religiöser wie auch geistiger Bildung möglich. 

Unter den Augen Alexanders des Gesegneten legte der Adel dieser Provinzen durch 
Freilassung der Bauern den Grund zu einem besseren Zustand dieser bis dahin so ver-

zy) Mittheilungen des Herrn Consist. Ass. Pastor Knüvffer, aus seinem Vortrag in dem Prediger ^Syno-
dus 1827, die Geschichte des Predigers Synvdus betreffend. 



nachlassigten Volksklasse. Und welche Wohlthaten danken nicht die protestantischen 
Bewohner Rußlands Nicolai dem gerechten Vater aller seiner Unterthanen. Indem er 
alle die Anstalten sür geistige und religiöse Bildung seines Volks, die früher bestanden, 
erhalten, erweitert und vermehrt hat. Er giebt unter seinem Schuh den Protestanten 
in seinem Reiche eine so lang entbehrte und vermißte Kirchenordnung, nicht etwa von 
fremden Religionsverwandten für uns ausgearbeitet, fondern von den tüchtigsten Män­
nern unserer Kirche selbst verfaßt. Und wem verdankt es Reval, daß das Haus des 
Herrn, das in Trümmern lag, wieder eine Stätte werde, wo das Evangelium verkün-
det wird? — Die Antwort ist nicht nöthig, ein jeder kennt die großen und erhabe­
nen Wohlthäter. 

Sey gesegnet Nicolai und Dein ganzes Geschlecht, und Du, Gott, schütze Ihn, erhalte 
Ihn, und laß Ihn schon hier auf Erden den Lohn finden, die Früchte dessen zu sehen, 
was Er säete; Gott, der Du Ihn mit des Sieges Lorbeeren schmücktest, Ihn Dei­
nen Engel seyen ließest so vielen, die unter dem Druck der Barbaren seufzten, Vater­
land und Religionsfreiheit wieder zu geben, laß des Oelzweigs schönen Kranz Sein ge­
segnet Haupt schmücken; und uns Dir danken, der Du Dein Evangelium gabst, und 
Ihn, unter dessen Schuh wir dessen sroh werden können. 

B e i l a g e n .  

No. i. 

Empfehlungsbrief für den Superintendenten Bock. 
Im Archiv der St» Olai-Kirche. 

Oum Lenatus oxi>idi lievalias In I^ivonis vocaret ^lgßistrun» Henricuin Locic, Hams-
lensem, virum e^reAig ^ietate et doctrins praeditum, ad ^ukerngtionein Lcclesige süss, 
nostrum Hucx^ue judicium de eo siki siZnIkiegri ^etivit. ^Vlgxime gutem o^>tgmus ecclesüs 
Lkristi xrgekici komines z>ios, Graves et eruditos, ()usre kgnc vocgtionem summo studio 
com^robavimus et H/IgZistro Henrico liortslores kuimus, ut kevaliensis ecclesise ßulzerns-
tioi»em susci^eret. Linn enim in Scholz ecclesiae nostrge gm^lius decennio vixerit, et 

Interim ingAng cum laude rexerit Lolle^ium Zgxonicum Lrkordias, com^erimus eum k<z. 
nestis et ^>üs moritzus ^»raeditum esse et doctrinam eeclesigsticgm diliZenter perce^isse. 
^Vm^Iectitnr gutem consensnm Lgtliolicge ecclesiae dkristi, <^uem et nostrs Hcclesis ^>ro^i-
tetur, et gkliorret sl) omni^us Lgngticis oxinionilzus, damnatis judicio dgtliolicse Lcclesigs 

?orrc» scieutia egrum srtium, ^uss ?Iiiloso^>Iüa continet nonnikil s<15ert industriae 
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!n docendo. dum iZitur ^ZVIaZister Henricu8 Izonam o^eram in omnikus ?kilosox^igs 

partilzus nsvaret, ^»rudenter et recte di8ceruit doctrinam ecclesiasticam a ?Iiilo8o^>1iia, et in 

ex^licando H>roprietkitem dignam viro docto ad^ilzet. ?romisit etiam 8e ^>uram doctrinam 

LvanAslii, ^uam ücclesia nostra ^>rokitetur cvristanter et diÜAeuter ^o^ulo traditurum e88e. 

()uare ut extsret ^>u!)Iicum no8tri judicii testimonium, nv8 in Tccle^s ^ulzlice ei commen-

davimus mini8terium doceudi Lvan^elii et gscramenta, a <HIiri3to in8tituta, gdmini8trandi 

juxts vocstionem. Id te8tgmur 1ii8 ^>ui)IIci8 litteris et commendavimuz eum Lcclesiae ke-

valieu3i, ac ^>etimu8, ut eum gmanter exci^iat, koveat et detendat. Maximum Dei 1>ens5i-

cium in terris est ^>ulzlicum Lvan^elii mini3terium, id<^us vult Deu8 iucere in civitatikus 

et in Iiomiuum sanctitate. ()uare Aratissimum Des o5kicium kaciunt civitate8, ^uae Lccle8ig8 

recte con8tituunt et sccer8unt ge de5eudunt ^>ios et eruditos doctores. 

Hortamur ißitur civitatem I^evaliensem, ut tiunc optimum et doctissimum virum, ^aZi-

strum Henricum, ^>ie com^Iectstur et in Aukernatione tanta adjuvet sc dekeudat. Data« 

Witei>er^as Die XVII. ^laji ^nnc» ÜVIDXI.. 

(Dieser Brief ist von einer sehr deutlichen Hand geschrieben; die Unterschriften sind 
eigenhändig) 

Auf dem Umschlag steht: Kenricus Lock Kamelen3i8 commendstns s. d. I^utkero, 

LuAen^gZio ?omersno, d., ^U3to ^ona d., dr. ?In1. ZVIelsnclitlion» 

?Ä8tor Lcclesiae WitelzerAengis et cetsri IVIinisteri! 

LvanZelii in eadem Lcclesia 

^IVlartinus I.ut^ier Dr. 

loksnneg LuZsnIiggius ?omeranu8 D, 

^ U S t U S  ^ 0 N Ä 8  d .  

?di1!^^>us ^lelsnclitlion» 

Luthers Siegel, 
die Rose. 

Nicht mehr recht erkennbar. Scheint ein Schild mit einer 
Harfe zu enthalten; oben steht ein k-, also BugenhagensSiegel. 

1^0. 2. 

Aus dem Rathsarchiv zu Reval, ganz von Luthers eigener 
Hand geschrieben. 

fried von weisen lieben Herrn. 



— zs — 

ich mit Magister Henrico Hamel handeln lassen. Aber er wegert sich solchs ampts seer 
höchlich und meinen auch ettliche, Er sey zu solchem Amt noch nicht genugsam erwach­
sen noch geübt, noch versucht. Derohalben er. E. W. freundlich dankt. So habe ich 
mich auch umb einen andern umbsehen, aber jetzt bey uns keinen funden dazu tüchtig, 
versehe mich aber es sollen ettliche anHerkommen. Wo es dann E. W. gefällt, wil ich 
meinen vleis gerne dazu thun. Es were aber wol not und gut, das eure Stad ettliche 
gesellen zum Studio hielten, Und sonderlich Hab ich diesen Joachim dazu vermahnet, 
damit yhr selber eigene Priestern hettet. Also hat er mich gebeten ich wolte E. W. da­
mit schreiben und verbitten, das E. W. wollen ihn hier drei Jar zum Studio halten 
und verlegen, weil an seiner stat wol ein ander forhanden. Demnach bitt ich Ewr. W. 
wollen ansehen dieser Zeit gelegenheit, wie der Priestern allenthalben wenig sind, die 
man doch nicht gerathen kann, und helfen Gottes reich und lob mehren, als ich mich 
zu E. W. tröstlich versehe. Ich dank auch für das marderngeschenk freundlich, hie-
mit Gott befohlen, der fein Werk in euch angefangen, würdiglich erhalte und reichlich 
stärke. Amen. III ^lajs 15 zi. 

Ivlartinus I^utker. 

e in  be i l i egendes  3 .  
Es ist auch einer hier Matthäus Röske, war ewr. stad Prediger gewest, der were 

auch gut vor euer Land, begert aber ewr. Hülfe zum Studio. Das befehle ich euch. 

A d d r e s s e :  
Den Ersamen und weisen Bürgermeistern und Rat der Stad Reval in Estland, mei­

nen günstigen Herrn und Freunden. Bemerkt ist auf der Addresse: 

empfangen ^nno ZI am l2. Junius von Ooctore ZVlartino des gefordenten Superin­
tendenten halven. 

Der Brief ist mit Luthers Pettfchaft gesiegelt. 

No. Z. 

Aus dem Rathsarchiv zu Reval, ganz von Luthers eigener 
Hand geschrieben. 

^)nade und Friede von Christo Ersame, weise lieben Herrn und Freunde. Es kempt 
hier Herr 1VI. HerrmannuS Gronau, so durch Ewr Schrift zum Schulmeister berufen ist, 
der hat begerd von mir diesen Brief an E. W. derhalber befehle ich denselben E. W. 
und bitte wollet trewlich die Schule fördern und genugsam versorgen. Denn yhr sehet, 
das es allenthalben großer Mangel an gelehrten leuten ist und hohe Zeit und not, das 
man kinder mit vleis aufziehe. Zu welchem ampt dieser IVl. HerrmannuS gelehrt und 
geschickt ist und ohne zwievel des wol und trewlich warten wird, wo er seine bequeme 
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Unterhaltung bey euch haben kann, als ich denn mich versehe, daß er an euch keinen 
Fehl haben soll. Christus unser Herr gebe seine Gande dazu und zu alle ewrem thun, 
daß es reichlich fruchtbar sey zu seinen Lob und Ehren. Amen. 

Wittenberg Vll ^.uZusti 1532. 

Ooctor HIartinuz I.utlier, 

Addresse?  

Den Ersamen und weisen Herrn Bürgermeistern und Rat der Stad Reval yn 
tifflandt, meinen günstigen Herrn und Freunden. 

No. 4. 

Aus dem Rathsarchiv zu Reval, ganz von Luthers eigner 
Hand geschrieben. 

Die Addresse lautet: 

Den Ersamen und weisen Herrn Bürgermeistern und Rat zu Revall meinen günstigen 
Herrn und guten Freunden. 

Bemerkt ist auf der Addresse: empfangen am 25. August von vr. ̂ Vlurmio I^mkero, 
Lolvsseno. 

Enad und fried in Christo Erfame und weisen lieben Herrn. Wir haben allhier zu 
Wittenberg Er Nicolaus Glossen ewren beruffenen Supperattendenten promovirt und 
zum Licentiaten Theologiä gemacht, dabey uuftr gnädiger Herr der Curfürst fampt an­
dern von Hertzorgen gewest, und das aus vielen beweglichen Ursachen zu dieser Zeit 
leuften nötig. Derselbe kompt nun her und wird des alles Kundschaft zeigen. Befehle 
denselben E. W. ynn aller trewen, und Gott verleyhe yhm und ewr. gantzen christlichen 
Gemeine, daß yhr nicht allein fest bleibet und rein an seinem heiligen Wort, sondern 
auch ymmer dar zunemet und vielen andern nutz seyn mögt. Amen. So nemet yhn 
nun an ewren Brief nach, und wie yhr euch gegen yhn und er sich gegen euch halten 
sollet, werdet yhr durch Gottes Gnaden wol wyssen. 

Hiermit Gott trewlich befohlen. Amen, zu Wittenberg IX. lulii 153z. 

Mar t in  uz  I ^u tker  O.  t l i eo !»  



No. 5. 

Eigenhändiger Brief Melanchthons. 
Empfehlung für Gronau. (Siehe Beilage Nc>. z) 

Aus dem Rathsarchiv. 

8. O. Ttsi milri non dukium est» ^uin Iiic I»onuz vir, <zui volzis Iias literas reddet, sa­

us vo^is cornmendatus sit testimoniis aliorum, tarnen eZo yuo^ue duxi ad vos scrilzendum 

esse, c^uia milii 5ami1iariler notus est. öummam modestiae landein Iric Iiakuit, c^uae c^ui» 

dem koc tempore rara viitus est. Lt tamen, c^uam sit necessaria relzus ^uklicis, kacils 

intellißi zotest. Itac^ue ^ro^ler snam virtutem maAno^ere volzis kic talzellarius commen-

datns et caruz esse delzet. ?orro et doctrina sie instructus est, cum in Iris communikus 

srti^us, <Z!uae tradi adolescentilius dement tum etiam in sacris lilzris, ut a^tissimum esss 

judicem, <^ui ^>ras5iciatur adolescentiae, huam et ad o^timas artes necessarias rei^u^>Iicas, 

et ad relißionem ac ^>ietatem cliristianam instituat. Illud modo vos oro, ut vestra aucto-

ritate existimetis studia literaria delendenda et ornanda esse. ^imium enim errant Iioc 

tempore multi, <^ui ies^ul)1icas tenent, c^ui Mutant, nilnl ad se ^ertiners curam conservan-

darum litergrum. 3ed s^ero vos xro vestra ^rudentia lonZe rectius de ^>ul)lica utiütats 

sentire. Itaczue voliis Iiunc talzellarium tuendum ac dekendendum commendo. I^unc 

valele. Witeker^as VIII die ^.u^usts. 

?Iii1ix^us I^elancktlioil. 

Aufschr i f t :  

^.nixlisslinis senatori^iis xaironis ae ^.oniliils suis. 

I^o. 6. 

^ r i v i l e g i u n i  v o m  L I s o l i o L  ^ o l i a n n 6 8 .  

(Aus dem Rathsarchiv.) 

loliannes Oei Gratia kevaliensis I^cclesiae I^^iscoxus totum^ue ejusdem Lcclesiae ca^i. 

tulum omnilzus, ad <^uos ^»raessntes literae ^ervenerint, in nomine Lalvatoris salutem. I^o-

verint universi tam xraesentes c^uam ^osteri nos dimisisse ad instantiam Oomini nostri, 

Lrici, vanorum Sclavorum^ue Negis, et Oucis I!.stoniae nee non ex consensu et commisso 
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venerakilis ^stris nostri loltannis, Lancias I^onclinensis Lcclesias ^rcliie^iscopi, dilectis 

vokis civilzus kevc>1iensil>us omnia jura spiritualia in s^nodsliizus et in aliis, sicut in civi> 

tat« I^ukecensi servantur, in ^»er^etunm et iuviolskiliter olzservsnda; in cujus rei Testimo­

nium ^raesentes nvstras contulimus eisclem siAillorum nostrorum axxensions communitaz. 

Dalum kevaliae ^nno Oomini ^VILLI^XXX <zugrto. 

No. 7. 

Brief Walther von Plettenberg's an den Revalschen Magistrat. 

Wörtlich aus dem Plattdeutschen übertragen. 

Meister zu Liefland, 

Unfern Gruß und günstigen, gnädigen Willen, thcure, ehrsame, vorsichtige und wohl-
weise, liebe Getreuen. 

Uns haben die ehrsamen und wohltüchtigen guten Manner unserer lieben getreuen, 
der achtbaren Ritterschaft aus Harrien und Wierland Deputirte, zu erkennen gegeben 
wie den schwarzen Brüdern Prediger Ordens in unserer Ordensstadt Reval von Euch 
und den Euren merklich Gewalt und Ueberlast geschehen durch Entfremdung aller ihrer 
Kleinodien, die ihnen eine achtbare Ritterschaft aus Harrien und Wierland, unsere lie­
ben und getreuen, gegeben haben und in ihrem Kloster überwältigt worden ihren Got­
tesdienst nach alter löblicher Gewohnheit nicht zu halten, und gezwungen Euren Pre­
digern zu verstatten in ihrem Kloster zu predigen und den Brüdern das Wort Gottes 
zu verkündigen verboten, mit fernerer Meldung, wie ihr denselben Brüdern ihren Keller 
unter dem Chore weggenommen, daraus ihr ein Büchsenhaus gemacht, wo ihr unterdessen, 
davon das Gewölbe erdröhnet, habt losschießen lassen; samt einer Pfvrte und Zubehör, die 
ihr ohne eine Rechtsforderung habt zumauern lassen; dazu sollen sie oben von den Euren und 
1?em verlaufenen Mönch (wahrscheinlich Lange oder Massien) gestäubt, geschlagen und ihre 
Brüder von zweien Predigern verlocket worden sein. Ferner sind wir auch von gemel­
deten Deputirten benachrichtiget, wie durch eurer Prediger Predigt einige Jungfrauen 
aus dem Kloster in unserer Ordensstadt Reval herausgelocket, wodurch sie aus dem 
Kloster entlaufen, die sich alsdann zu ihrem, ihrer Verwandten, Freunde und des gan­
zen gemeinen Adels und Ritterschaft hoher Schande verändert und bemannet haben. 
Deswegen sind wir von gedachten Deputirten mit Fleiß angegangen worden, wie wir 
das Beste in dieser Sache wahrnehmen möchten, daß solche Aergernisse nachbleiben, ge­
ändert und die Missethäter gestraft werden, und dieweil denn solches Vornehmen wider 

5 
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die gemeine, göttliche, löbliche und gewöhnliche Ordnung ist und sonst Streit daraus 
entstehen möchte. Daher ist unser Begehr, daß ihr bemeldeten schwarzen Brüdern ihre 
Kleinodien wieder verabfolgen lasset und sie in ihrem Kloster oder sonst wo, nicht über­
wältiget, besonders nicht ihren Gottesdienst stöhret, daß ihr euren Predigern gebietet 
aus der Brüder Kloster wegzubleiben, und ihre Predigt nicht zu bekümmern. Dazu 
auch ihren Keller und Pforte, wie von Alters gewesen, öffnen und öffenen lassen, und 
den gemeldeten Brüdern in Freundschaft dienen, wie es auf dem Wege Rechts ge­
wöhnlich ist. Desgleichen begehren wir, daß ihr die verlaufenen Klosterjungfrauen an 
die ehrwürdige und priesterliche Aebtissinn, von der sie entlaufen, zurückstellet, daß sie 
nach ihres Ordens Regel gerichtet werden, und daß diejenigen, welche sie zu sich ge­
nommen, von euch gebührliche Strafe empfangen; dazu sollt ihr den Predigern verbie­
ten, daß sie die Jungfrauen, und Mönche in ihren Klöstern unverlocket lassen, damit 
Zwietracht und Uneinigkeit verhütet und nicht erreget werden. Hierauf wendet euren 
Fleiß, indem ihr uns hierdurch danknamig gut gefallet. Datum, Wenden Donnerstags 
nach  Bar tho lomä i  ^nno  1524.  

S c h l u ß w o r t .  

Nachdem ich vorstehende Arbeit geendet habe, sind mir die Mängel derselben keine«-
wegs unbekannt geblieben, doch zur Entschuldigung derselben folgendes: wenn ich nicht 
bloS Bekanntes aus den vorhandenen Handbüchern zusammen schreiben wollte, so mußte 
ich aus den Archiven und andern noch ungekannten Quellen schöpfen; daher konnte ich 
im Voraus nicht bestimmen, was ich zu geben vermöchte. Das hiesige Rathsarchiv 
en th ie l t  manches ,  das  wußte  i ch ;  der  Her r  Bürgerme is te r  und  Synd icuS Sa lemann 
zeigte mir gewiß die größte Bereitwilligkeit mich zu unterstützen, allein seine überhäuften 
Geschäfte waren hinderlich, mir das Archiv selbst zu öffnen; ich erhielt durch seine Güte 
jedoch einige wichtige Documente, die aber wie sie in meinen Händen waren, mir über 
den Zusammenhang der Umstände keinen Aufschluß gaben. Darum danke ich ihm hier­
mit, daß er dem Herrn Archivar und Registrator Wilhelm Clausen erlaubte 
mich selbst mit in das Archiv zu nehmen. Hier fand ich, was ich nicht gehoft hatte, 
noch vieles und der Gefälligkeit des Herrn Archivar Clausen, der so viele Stunden sei­
ner ohnehin durch Geschäfte nur zu beengten Zeit mir opferte und mit mir auf dem 
Archiv zubrachte, danke ich es, daß ich vielleicht manches fand, was bisher unbekannt 
oder vergessen war. 
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Doch schritt die Arbeit sehr langsam vorwärts, da ich ungeübt im lesen dieser 
oft zum Verzweifeln schlecht geschriebenen Papiere, im Anfang stundenlang saß, oh­
ne den Sinn eines oder des anderen Papieres nur errathen zu können und diese Stun­
den waren verloren, wenn das Papier für meinen Zweck nichts enthielt. Als ich 
etwas mehr Uebung im Lesen dieser Handschriften gewonnen, drängte die Zeit so, daß 
ich an ein völliges Vorarbeiten des Stoffes nicht mehr denken konnte. 

Was den Inhalt betrift, so kann er wohl nur zunächst die Bewohner Revals 
interessiren, und manches in diesem Aufsatz Enthaltene wird nicht für so wichtig 
gehalten werden, um in einer solchen Schrift feine Stelle zu finden; aber abgesehen 
davon, daß mir vielleicht mancher Gegenstand als interessant vorkam, weil es mir Mü­
he gekostet hatte ihn zu erfahren, so wollte ich ja nur Beyträge zur Geschichte der Re­
formation in Reval geben. Hat mich aber die Erfahrung bei dieser kleinen Arbeit ge­
lehrt, daß oft ein unwichtig scheinender Gegenstand Gelegenheit giebt, auf wichtigere 
Resultate zu kommen, so dachte' ich auch hier, daß die Erwähnung mancher kleinen 
Umstände vielleicht einmal dazu beitragen könnte Wichtigeres aufzuhellen. 

So gebe ich denn, was ich fand; getreulich habe ich jede Quelle angeführt, und nichts 
als Eigenthum ausgegeben, was ich anderen verdanke. Für die Zuverlässigkeit des Ge­
gebenen, da wo die Quelleu angezeigt sind, kann ich bürgen. 

l  

Das Ganze wünschte ich als eine Vorarbeit angesehen zu wissen zu einer geschicht­
lichen Darstellung der kirchlichen Verhältnisse Ehstlands, wozu die Lust während dieser 
Arbeit bey mir erwacht ist und wofür ich, indem ich nach etwas andern suchte, man­
ches schon gesunden. Doch ohne Mitwirkung anderer, kann ich nicht zum Ziele gelan­
gen. Sollte daher meine Bitte bei denen, welche im Besitz von Nachrichten sind, die 
als Beitrag hiezu dienen könnten, Berücksichtigung finden, so können sie im Voraus 
meiner Dankbarkeit versichert seyn. 

Reval, den 20. Mai i8zo. 

C h r i s t i a n  R e i n .  

Seite 14 Zeile 16 von mtten lese man: Borkholm in Wierland, statt: Bornholm. 


